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DIE GRÜNE SEITE 

wird es zukünftig im GEGENWIND nicht 
mehr geben. Die seit Jahren als Anzeige 
erscheinende Seite informierte unsere Le· 
serlnnen über das, was aus grüner Sicht 
für Wilhelmshaven und Niedersachsen von 
Interesse war. Die Seite fiel dem Rotstift 
zum Opfer, weil der Etat des Kreisverban­
des stark gekürzt wurde. (hk) 

VERBOTEN 

wurde zwischenzeitlich der Deutsche 
Kameradschaftsbund (DKB), nachdem 
bei Hausdurchsuchungen bei 24 Mit­
gliedern dieser Gruppierung Kisten­
weise scharfe Munition, Waffen, ein 
selbstgebauter Schießapparat, 
Propagandamaterial usw. beschlag­
nahmt wurden. Das niedersächsische 
Innenministerium geht davon aus, daß 
geplant war, eine "Wehrsportgruppe 
Wilhelmshaven" aufzubauen. Der 
Vorsitzende des DKB, Thorsten de 
Vries, äußerte gegenüber dem Jever­
schen Wochenblatt, daß er sich im 
Falle eines Verbots des DKB, der le­
galen Partei "Deutsche Alternative" 
anschließen würde. (hk) 

Auf 100.4 (UKW) MHZ * 

Raoio Überleben 
hören 

mittwochs 

17.l~r 
Eine Region muß leben! 
* noch nicht über Kabel 
> Kein Kommerz über 100,4 MHz< 

TELEFONÜBERWACHUNGEN 

durch die Polizei bedürfen bekanntlich 
richterlicher Genehmigung. Der zuständige 
Richter muß allerdings den Antrag der Po­
lizei überprüfen, bevor er einen entspre­
chenden Beschluß erläßt. Die Zeugenaus· 

. sage des Wilhelmshavener Amtsgerichtsdi· 
rektots anIäßlich eines Drogenprozesses 
vor dem Oldenburger Landgericht läßt eine 
entsprechend sorgfältige Überprüfung 
zweifelhaft erscheinen. Auf die Hinter­
gründe, die zur telefonischen Überwa­
chung zweier türkischer Männer führten, 
befragt, äußerte der Amtsgerichtsdirektor, 
"noch nie habe er derartige Anträge abge­
lehnt, und immer hätten sie zum Erfolg ge· 
führt". (NWZ vom 27.10.92) (ub) 
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FRAUEN, 

die Opfer Sexueller Gewalt wurden 'und 
diese Gewalttaten zur Anzeige bringen 
wollen, sehen sich häufig einer unange­
nehmen und peinlichen Prozedur ausge­
setzt. Sie müssen den Tathergang männli· 
chen Polizeibeamten genauestens schil­
dern. Oftmals sind es männliche Verteidi· 
ger, die vor Gericht die Glaubwürdigkeit 
der Frau in Frage stellen, und meist sind 

-"'es auch Männer, die das Urteil sprechen. 

Zwei junge Frauen, die im Dezember 1992 
bei dem für Sexualdelikte zuständigen 
Kriminalbeamten Gar.ms in der 
Polizeidienststelle Peterstraße einen sexu­
ellen Mißbrauch zur Anzeige bringen 
wollten, durften miterleben, wie feinfühlig 
in deutschen Beamtenstuben bisweilen mit 
Frauen umgegangen wird, die sich gegen 
sexuelle Gewalt von Männern zur Wehr 
setzen wollen. Beim Eintritt in das Büro 
von Herrn Garms fiel ihr Blick zuerst auf 
einen Jahreskalender (ein Präsent der 
Firma Ford Hillmann), auf dem halbnackte 
Frauen in eindeutiger Position abgebildet 
waren. (ub) 
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Wir bedanlcen uns bei den vielen Ungenannten, 
die durch ihre Mitarbeit, durch Informationen 
oder durch ihre Politilc zum Erscheinen dieser 
Ausgabe beigetragen haben. 
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MILGERMANN 
DIE FAX-AFF ÄRE DES DR.MILGER 

(hk) Möllemann mußte bekanntlich nicht nur seinen Karibik-Urlaub, sondern 
auch seine Karriere als Wirtschaftsminister abbrechen, nachdem bekannt wurde, 
daß er seine Oienstpost mißbraucht hatte, um seinem Vetter zu einem guten Ge­
schäft zu verhelfen. Eine ähnliche Karriere dürfte auch Wilhelmshavens Sozial­
dezernenten Or. Wolf-Oietmar Mil~er bevorstehen. 

Die Wilhelmshavener Stadtverwaltung hat 
eine neue TelefonanIage. Den "normalen" 
MitarbeiterInnen ist es jetzt nicht mehr 
möglich, Privatgespräche von ihrem 
Dienstapparat aus zu führen. Nur über eine 

. persönliche Code-Nummer können sie ins 
öffentliche Telefonnetz gelangen - jedes 
außerhalb des Amtes geführte Telefonge­
spräch muß dann bezahlt werden. Ver­
ständliches Ziel dieser Maßnahme: Für je­
des Gespräch muß die Stadt, also der Steu­
erzahler, an die Telekom Gebühren be­
zahlen. Freigeschaltet sind nur wenige 
MitarbeiterInnen in bestimmten Ämtern 
und natürlich die leitenden Beamten und 
die Dezernenten. 

den Fax der Stadt versorgte, entzieht sich 
unserer Kenntnis. 

Der Gegenwind bekam Milgers Fax mit 
folgendem Kommentar geschickt: "( ... ) ich 
fand es einfach witzigl makaberl filzig, 
daß in Oldenburg die CDU-eigene Ehlers­
Akademie eine Tagung abhält, die von ei­
ner CDU-Parteigliederung veranstaltet 

. wird, und die Pressemitteilung darüber 
kommt dann scheinbar offiziös vom Fax 
der Stadt Wilhelmshaven. " 

Zur politischen Moral ist in den Wochen 
seit der Möllemannschen Briefkopf-Affäre 
mehr als genug gesagt worden - diesen 
_Teil können wir uns sparen. Unter dem 

Stadt Wi lhelmsha ve n TEL : 49-44 21-161636 08 .01 . 93 14:4 6 Nr.OI 3 P. OI 

Oe. Wul f.()i,," m,u Milger 
k ol umt'ou , ri". ~ 

W N40 Wllhcl.., .,h" ~·..:n 
Tel. : 11442 ' 1 8 7J II E4K 

E .... anoet'scher 
Arbe llSk re!S 
de r CDUICSU 

MILlTA .~SUI.~O'<bE IM VERFINTtN DElliSCHLA '0 

Mi ll tardetan Jung Dci m Evangelischen Arb~ i t~krpi5 n~r cnu 

Wilhelmshavens Sozialdezernent Dr. 
Wolf-Dieter Milger (CDU) hat keine Pro­
bleme, das Geld der Steuerzahler für seine 
Interessen zu mißbrauchen. So schickte er 
über den Fax der Stadt eine Presseerklä­
rung des EAK (Evangelischer Arbeitskreis 
der CDU/CSU) an Zeitungen in Deutsch­
land. Wieviele Faxe der Parteiarbeiter der 
CDU/CSU auf Kosten der Steuerzahler 
rausschickte, war nicht zu erfahren - wir 
bekamen unsere Information und die ver­
schickte Presseerklärung aus einem ca. 100 
Kilometer entfernt liegenden Ort. Wieviele 
von Milger bediente Redaktionen dazwi­
schen' liegen, und wieviele noch weiter 
entfernte Redaktionen Herr Milger über 

Briefkopf der Stadt versandte parteiinterne 
Mitteilungen haben die Qualität, die Möl­
lemann zum Rücktritt zwang. 

Der Mißbrauch des Apparates der Stadt­
verwaltung und die damit verbundene 
mißbräuchliche Verwendung von Steuer­
geldern, wie es die Benutzung eines städti­
schen Telefax-Anschlusses für die Partei­
arbeit darstellt, läßt die vielen nicht vor­
handenen Gelder für Reparaturen von 
Schul fenstern , Beseitigung von SchadsteI­
len in Straßen usw. in einem ganz anderen 
Licht erscheinen. Auch die CDU-Kampa­
gne gegen die zu hohen Ausgaben der 
Stadtverwaltung bekommt einen üblen 
Beigeschmack. 

Seite 3 

EMPFINDLICH GESTÖRT 

wurde im Dezember 1992 erstmalig die 
alljährlich stattfindende Wintersonnwend­
feier in Conneforde. Etwa 35 Anitfaschi­
stInnen protestierten am 19. 12. gegen den 
"völkischen Rassismus des Ahnenstätten­
vereins Conneforde" . 

Seit Jahren arrangieren "Freigläubige" in 
Conneforde sogenannte "kirchenfreie To­
tenfeiern" auf dem vom Ahnenstättenver­
ein betreuten Friedhof. Ein Blick auf die 
dortigen Grabfindlinge macht deutlich, daß 
auf diesem Friedhof nicht einfach nur 
Menschen begraben sind, ' die der Kirche 
den Rücken gekehrt haben. 

Es finden sich dort die Namen ehemals 
führender Repräsentanten des organisierten 
(Neo-)Faschismus, wie etwa die von Hans 
Hertel, seinerzeit Kreisleiter der NSDAP 
Schlesien, Addo Stegie, zu Lebzeiten Mit­
glied des völkischen Weltbundes zum 
Schutz des Lebens (WSL) und Heinz Her­
tel, ehemaliger SS-Ier und zeitweiliger 
Vorsitzender der DVU - Liste D Bremen. 

Wes Geistes Kind die Teilnehmer der 
Sonnwendfeier sind, läßt sich erahnen, 
wenn man den als "gemeinnützig" aner­
kannten Ahnenstättenverein näher be­
trachtet. Hans Dirks, Mitglied und Grün­
der dieses Vereins, ist gleichzeitig Heraus­
geber der faschistischen Zeitschrift "Mein 
Standpunkt". In früheren Reden zur Sonn­
wendfeier hat Dirks mit Forderungen wie 
"Volk muß Volk bleiben" oder "Ein Volk 
muß . bei seiner Art bleiben" keinerlei 
Zweifel an seiner völkisch-rassistischen 
Denkweise gelassen. 

Auch der derzeit amtierende Vorsitzende 
dieses Ahnenstättenvereins, Alfred E. 
Manke, ist seit den sechziger Jahren als 
aktiver Faschist bekannt. So hat der Bas­
sumer Vereinsvorsitzende u.a. in den sieb­
ziger Jahren neonazistischen Jugendver­
bänden Wehrsportübungen auf seinem Pri­
vatgelände ermöglicht. 

Die zum größten Teil ausOldenburg an­
gereisten AntifaschistInnen drangen auf 
das Gelände der Ahnenstätte ein und verla­
sen eine Presseerklärung, in der es u.a. 
heißt: "Wir sind nicht länger bereit zuzu­
sehen, daß der Ahnenstättenverein Con­
neforde ungestört seine völkisch-rassisti­
sche Ideologie verbreiten kann. Alle Welt 
schaut zur Zeit auf die Stiefelfaschisten 
und verurteilt zu Recht deren menschen­
verachtende Übergriffe auf Ausländerin­
nen ... Der Ahnenstättenverein ist ein kul­
tureller Verdichtungspunkt. In ihm ver­
sammeln sich Menschen, deren Anliegen 
es ist, faschistisches Gedankengut gesell­
schaftsfähig zu machen. " 
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DRECKSCHLEUDER 
ERLEBT DER ÖKOWGISCHE W AllNSINN EINE NEUE BLÜTE? 

Wenigen Wilhelmshavenern ist bewußt, was sich hinter der Parole "3000 Mega­
watt-Kohleverstromungszentrum Wilhelmshaven" verbirgt. Es geht dabei um 
nicht weniger als 4 weitere Kraftwerksblöcke von der Größe des bestehenden 
Kraftwerks auf dem Rüstersieler Groden. Die größte Kohlendioxid- (C02-) 
Dreckschleuder der Nation, eine Industriekulisse, gegen die die berüchtigten 
Leunawerke geradezu nostalgisch wirken, eine Abwärmemenge, für die es in 
mehreren hundert Kilometern Umkreis keine Verwendung gibt. Drähte, Strom­
masten, Kohleberge, Aschedeponien von nie dagewesener Größe - und das alles 
bejubelt von Menzel, Maaß und Co. 

Aus ökologischer Sicht ist der Plan eine 
einzige Katastrophe: Mit ca. 20 Millionen 
Tonnen COrAusstoß pro Jahr wäre die 
Anlage der größte Einzelemittent dieses 
Klimakillers in der BRD. Der Neubau ei­
nes solchen Energiegiganten steht in di­
rektem Widerspruch zu international ein­
gegangenen Verpflichtungen unseres Lan­
des, den CO2-Ausstoß bis zum Jahre 2005 
um 30 % zu vermindern. Die Stromerzeu­
ger haben dagegen das Argument der 

"CQ2-Verrechnung" erfunden. Durch Ein­
satz besserer Techniken in den ehemaligen 
sozialistischen. Staaten wollen sie dort CO2 
.einsparen, diese Einsparungen möchten sie 
dann mit dem in Wilhelmshaven erzeugten 
CO2 verrechnen. Statt also ihrer selbstver­
ständlichen Pflicht zu genügen, überall im 
Kraftwerksneubau modernste Technik ein-

Die 
kulinarische Verführung 
in Deichnähe 
Jeden Tag von 10.00 - 02 .00 Uhr 

METROPOL 
im Pumpwerk 

Restaurant FruhstucKsCafe' Mltlagstlsctl 
Biergarten live MU51C & Kmdersplelplatz 
WHV An der DClchbruc..:e Te! 0-1421 43660 

zusetzen, hoffen sie noch immer, mit dem 
Schicksal der Erdatmosphäre ihren Kuh­
handel treiben zu können. 

Auch technisch bedeutet diese Planung 
einen Schritt zurück in die "goldenen 
Sechziger" , als die Schornsteine noch 
qualmten. Konventionelle Kraftwerke, wie 
hier geplant, haben noch immer einen 
Wirkungsgrad von ca. 45 %, d.h., mehr als 
die Hälfte der eingesetzten Energie geht als 

Abwärme verloren. Dieses Problem läßt 
sich nur dadurch lösen, daß die Abwärme 
zum Heizen oder für einen chemischen 
Prozeß genutzt wird. In Wilhelmshaven 
und der weiteren Umgebung aber gibt es 
keinen Wärmeverbraucher dieser Größen­
ordnung. Der Wärmebedarf der Stadt mit 
allen ihren Betrieben könnte allein durch 

"~'F'F IIIWAJlCXSTR . ... ~~ ... l.H .......... nN 
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KOMMENTAR 
Noch kann man es kaum glauben, daß 
die vor einem knappen Jahr bekannt­
gewordenen Planungen für den Bau ei­
nes 3000 Megawatt-Importkohlever­
stromungszentrums mehr sind, als nur 
die spinnerten Ideen . eines Energie­
stammtisches der PreußenElektra. 
Doch die Anzeichen mehren sich, daß 
diese Idee immer mehr Liebhaber in 
Industrie, Politik und Verwaltung be­
kommt. 
Auslöser für diese Idee ist das Auslau­
fen des "Jahrhundertvertrages" , in dem 
sich die Energieerzeuger verpflichteten, 
den deutschen Kohleproduzenten eine 
bestimmte Menge deutscher Kohle 
abzunehmen und gleichzeitig den An­
teil der Importkohle gering zu halten. 
Dieser Vertrag ist jetzt Schnee von ge­
stern - und nun endlich können die En­
ergieunternehmen frei auf dem Welt­
markt wildem. 
Importkohle ist entschieden billiger als 
die heimische Kohle - da heißt es zu­
packen. Daß dadurch wieder einmal 
viele Arbeitsplätze zerstört werden, ist 
nur ein kleiner Schönheitsfehler: Haben 
wir es als führende Industrienation 
denn nötig, tief unten in der Erde 
Kohle abzubauen? Solche Schwerstar­
beit können die im Sozial- und Lohnsy­
stem unterentwickelten Länder wie 
Polen, USA, Südafrika: uns doch gut 
abnehmen. 
Daß die Wilhelmshavener Politiker 
sich gedanken- und bedenkenlos für ein 
solches Projekt stark machen, ist nicht 
verwunderlich. Duldet doch die vom 
Oberstadtdirektor und seinen Beratern 
herausgegebene Linie des "Wir nehmen 
alles", keine kritische Stimme, weil das 
angeblich dem Image schadet. 
Gespannt sein dürfen wir aber auch auf 
die Reaktion der Grünen. Der neben­
stehende Artikel ist vom Ex-Ratsmit­
glied der Grünen Uwe Anders verfaßt. 
Die Chancen, daß sich die Wilhelms­
havener Grünen gegen das Projekt aus­
sprechen,- sind somit gar nicht schlecht. 
Doch was machen die Grünen in Han­
nover? Schon bei der Wiederinbe­
triebnahme der Beta-Raffinerie ließen 
sie sich vom Koalitionspartner über den 
Tisch ziehen und ermöglichten ein 
Wiederanfahren der Raffinerie ohne 
Berücksichtigung der bestehenden 
Umweltschutzgesetzgebung. 
Von Mitarbeitern des niedersächsischen 
Wirtschafts- und des Umweltministeri­
ums bekam ich vor wenigen Wochen 
die Auskunft, daß einem solchen Pro­
jekt nur dann zugestimmt wird, wenn 
klar ist, daß die entstehende Abwärme 
genutzt wird. Neuere Presseverlautba­
rungen enthalten diese Bedingung zwi­
schenzeitlich nicht mehr. 
Wie gesagt: Wir dürfen sehr gespannt 
sein, mit welchen Tricks die Landtags­
grünen diesmal übern Tisch gezogen 
werden. 

Bannes Klöpper 
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die Abwärme des vorhandenen 720 MW­
Kraftwerkes gedeckt werden (wenn der 
politische Wille dazu vorhanden wäre)! 
Die über 3500 MW Abwärme des geplan­
ten Kohleverstromungszentnuos könnte 
also nur zur Erwärmung des Jadebuseos 
verwendet werden. 

Im Stromverbundnetz der BRD ist Wil~ 
helmshaven ein abseitiger Standort. Der 
erzeugte Strom müßte also über weite 
Strecken (Überlandleitungen) transportiert 
werden. Durch die Leitungsverluste ver­
schlechtert sich der Wirkungsgrad von hier 
errichteten Kraftwerken noch weiter. 

Wilhelmshaven bleiben von dem erzeugten 
Strom gigantische Gips- und Flugaschede­
ponien, riesige Kohlenhalden, Schäden für 
den Fremdenverkehr durch eine utopische 
Industriekulisse, ungeheuere Starkstrom­
leitungstr8ssen und der bei der Energieer­
zeugung in dieser Größenordnung auch 
nicht gerade geringe Rest an Staub, Koh­
lendioxid, Stickoxiden (NOx) und anderen 
Schadstoffen. 
Die Verstromung solcher Mengen Import­
kohle gefährdet die Arbeitsplätze im deut­
schen Steinkohlebergbau. Geld und Enga­
gement, das in antiquierte Energietechni­
ken gesteckt wird, fehlt für die dringend 
notwendige Modernisierung der Energie­
politik. Das Potential der Einspartechniken 
(z.B. Least-Cost-Planning), regenerativen 
und dezentralen Energi~uellen wird blok­
kiert, wenn das Geld in gigantischen 
(Feh1)Investitionen gebunden ist. 

Besonders deprimierend ist die Tatsache, 
daß sich in Wilhelmshaven kein Wider­
stand gegen den neuen Größenwahn regt. 
Beim Bau des 720-MW -Kraftwerkes 
konnte eine starke Oppositioosbewegung 
dem Investor für damalige Verhältnisse 
fortschrittliche Umwelttechniken abtrot­
zen. Heute scheinen viele Wilhelmshave­
ner ihre Stadt aufgegeben zu haben. 

UweAnders 

•••••••••••••••••••• 
: Metzer Grill : 
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KEINE PRASENT ATION 
ODER DIE PLEITE DER MIßGLÜCKTEN PRÄSENTATION 

"Mit Unverständnis vernehme ich Stimmen, die in den letzten Tagen von einer 
Pleite der ersten mißglückten Präsentation sprachen. Es hat bisher keine Präsen­
tation gegeben, also kann auch keine mißglückt sein." (OB Menzel lt. WZ in 
seiner Neujahrsansprache am 10. Januar 1993). Eigentlich wollten wir die niißge­
glückte Präsentation von TIC nicht weiter dokumentieren, da man wohl eingese­
hen hatte, daß das von TIC vorgelegte Präsentationspapier doch wohl nur als 
Diskussionsgrundlage dienen könne. Nachdem OB Menzel in seiner Neujahrsan­
sprache dann allerdings dieses Thema wieder aktivierte, können wir doch noch 
eme unserer Lieblingsstellen aus der TIC-Präsentation veröffentlichen: 

=w=.r;. ......... - --
TECHNICAL CONSULTING GMBH 

PROJEKT 

WIRTSCHAFrSFÖRDERUNG 

WILHELMSHAVEN I FRIESLAND 

PRÄ SE NT A T ION 29. Oktober 1992 

ORT: WILHELMSHAVEN 

4. Audio -Cassette 

6n "junges" Land braucht Medien, die dieses Gefühl 
hundertprozentig vermitteln. Die Audio-Cassette ist ein solches 
Medium. Gut inszeniert, sorgt sie z.B. gerade während der Fahrt 
im Stau für kurzweilige Information. 

Der Oialog eines realistisch anmutenden Interviews. Er wird 
durch glaubwürdige Einblendungen, wie z.B. den Verkehrsfunk, 
akzentuiert. 

Als Themen werden die unter "DAS PRODUKT, DER U.S.P. 
(UNIOUE SELLING PROPOSITION)" vorgestellten Bereiche 
aufgegriffen. 

Die Audio -Cassette soll auch amerikanische und japanische 
Unternehmen ansprechen und informieren; deshalb gibt es den 
Text in den entsprechenden Sprachversionen, untermalt durch 
die passende background-Musik. 

t , 

Umzugswagen mietet man bei 
Autovermietung Hinrichs 

Der GEGENWIND ist nicht das Ver/aUl­
barungsorgan einer Organisation. Er 
wird gemacht von Leuten, die zur politi­
schen LinJcen um Gewerkschaften, Frie­
dens-, UmwelJschutz- und Frauenbewe­
gung, SPD, Grane und AlJernative gehö-' 
ren. Die Zeitung versteht sich als Diskus­
sionsforum der LinJcen in Wilhelmshaven 
und Umgebung. Themenbereiche des 
GEGENWIND , sind Arbeit, KulJur, 
Kommunalpolitik, Frieden, UmwelJ, So­
ziales. 
Der GEGENWIND sieht es als seine Auf­
gabe an, Informationen und Kommentare 
zu verbreiten, die sonst keine Chance auf 
Veröffentlichung hlJtten, aujzukllJren, sich 
einzumischen und Einfluß zu nehmen. 
Der GEGENWIND wird durch BeitrlJge 
des GEGENWIND-Vereins, des GE­
GENWlND-Förderkreises und durch An-

, zeigen finanziert. Kritik und Milarbeil der 
LeserInnen sind erwanscht . 

GÖkerstr. 90 
im Zeppelin Reiseladen 

Tel. 3 44 44 und 3 41 78 
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FRAUENLISTE Wilhelmshaven 
Rheinstraße 168 

Tel: 201940 
Sprechstunden: 

Dienstag 1000 bis 1200 Uhr 
Mittwoch 1600 bis 1800 Uhr 

Heiße Luft... 
... und sonst gar nichts scheint hinter vie· 
len Versprechungen zum Thema Kinder­
garten zu stecken. Für den Rechtsan­
spruch auf einen Kindergartenplatz sieht 
es zur Zeit nicht so gut aus. Der in den 
sogftnannten "Sozialen Begleitgesetzen" 
zur Anderung des § 218 auf Bundesebe­
ne verankerte Anspruch wird von den 
Kommunen scharf kritisiert, weil die Fi­
nanzierung dieser Einrichtungen zum 
größten Teil bei ihnen liegt. Auch das 
neue Kindertagesstättengesetz des Lan­
des Niedersachsen, zum 1. Januar 1993 
in Kraft getreten, führt bis jetzt nicht zu 
mehr Plätzen, sondern lediglich zum Auf­
schrei der Gemeinden, daß es unmöglich 
ist, bis 1996 die fehlenden Plätze zu 
schaffen. 

/ .T: 

Nur: Wer auch immer die Fördermittel 
bereitstellt, letztendlich sind es immer 
unser aller Steuergelder , die dafür 
ausgegeben werden! 
Und da gibt es eben offensichtlich für die 
Herren wichtigere Sachen als Plätze für 
die Kinderbetreuung! Zum Beispiel den 
Jäger 90 (oder wie er auch immer heißen 
mag), Autobahnbau, Steuersenkung für 
Spitzenverdiener usw. auf Bundesebene, 
oder vielleicht eine neue Sporthalle auf 
kommunaler Ebene. 
Ob wir es in diesem Jahr nun endlich 
schaffen, die bereits seit 1991 für einen 
Kindergartenneubau in Wilhelmshaven 
zur Verfügung stehenden Mittel auch da­
für auszugeben, bleibt abzuwarten. 
Und das bei 800 fehlenden Plätzen! 
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che Weise. Jede sucht für sich allein 
nach einem Ausweg aus dem Dilemma. 
Häufig geben sie deshalb auf und stek­
ken ihre beruflichen Wünsche zurück. 
Warum machen die Frauen das alles wei­
terhin so ruhig mit? Sind sie mit der Be­
wältigung der Alltagsprobleme so über· 
strapaziert, daß sie gar nicht auf die Idee 
kommen, gemeinsam mit anderen Betrof· 
fenen ihre und die Interessen ihrer Kinder 
zu vertreten? Offensichtlich sind die 
Wählerinnen und Wähler schon daran 
gewöhnt, daß Wahlversprechen gebro­
chen werden. Denn ich häre keinen Pro­
test gegen das Verhalten der Mehrheits­
gruppe aus SPD und FDP im Rat der 
Stadt, entgegen ihren Versprechungen in 
den nächsten Jahren kein Geld für neue 
Kindergartenplätze einzuplanen. Um das 
zu ändern, ist massiver Druck der Be­
troffenen nötig! 

~~:::.. .'...., ' -;:-. . w::- < ...... . " _ . ~ ~ ~ 'd~1 • ~ -------=- _./;,/ 
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-- - --=-- ...... . ,.,,# - --Wir fordern alle Menschen dazu auf, da-

Hinzu kommt, daß die Versprechen der 
Regierungsparteien in Hannover zur R­
nanzierung der Personalkosten auch 
nicht annähernd eingehalten wurden und 
somit nicht nur bei der Investition son­
dern auch bei den Betriebskosten erheb­
lich höhere Ausgaben auf die Städte und 
Gemeinden zukommen. 
Die kommunalen Spitzenverbände haben 
bereits rechtliche Schritte dagegen einge­
leitet oder planen solche. 
Nun kann man es in einer Stadt in so de­
solater finanzieller Lage wie Wilhelmsha­
ven natürlich gut verstehen, daß über die 
Kosten für Kindergärten gestöhnt wird. 

Die Forderung der FRAUENLISTE, in 
den nächsten Jahren jeweilS die Mittel 
zur Schaffung von 100 neuen Plätzen in 
den Investitionsplan der Stadt aufzuneh­
men, ist in den Haushaltsberatungen ab· 
gelehnt worden. 
Was mich immer wieder wundert, ist die 
Wahnsinnsgeduld der Mütter und Väter. 
Wobei das bei den Vätern nicht verwun· 
derlich ist, denn ihre berufliche Entwick­
lung wird nur sehr selten an fehlenden 
Kindergartenplätzen scheitern. Dafür sind 
ja die Frauen zuständig. Die organisieren 
ihren Alltag mit Kindern, Beruf und Fami­
lie manchmal auf geradezu abenteuerli· 

gegen aufzustehen und zu protestieren. 
Die Kriegsverbrecher müssen bestraft 
werden! Die Frauen und die Kinder, die 
nach diesen Vergewaltigungen geboren 
werden, brauchen unsere Hilfe. Wir for­
dern das Asylrecht dieser Frauen, die 
auch in ihren eigenen Familien keine Hei­
mat mehr haben! 

V.I.S.d .P.: Monlka Schwarz 
Inostraße 72 In 2940 MfV 31 

Tel .: 04423/1313 
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MENSCHENUNWURDIG 
SKANDALÖSE VERHÄLTNISSE IN EINEM PRIVATEN ASYLBEWER­
BERHEIM 

(ub/noa) 287 Asylbewerberinnen kamen 1990 nach Wilhelmshaven' 1991 mußte 
die Stadt 416 weitere unterbringen; 1992 waren bis zum 20.9. sch~n 688 dazu­
gek~mmen. Bislang hat die Stadt auf das Unterbringungsproblem eher hilflos 
reagIert. 

Das neueste Projekt dieser Planlosigkeit ist 
die ehemalige Möbeltischlerei Czech und 
Funke in der Gökerstraße 109. Im Mai 
1992 hatte der Eigentümer, Herr Czech, 
Kontakt zu dem ehemaligen gronen Rats­
herrn Werner Biehl aufgenommen und die 
Räumlichkeiten seiner pleite gegangenen 
Firma für die Unterbringung von Flücht­
lingen angeboten. Als Anfang September 
eine größere Gruppe neuangekommener 
Flüchtlinge schnell untergebracht werden 
mußte, erinnerte man sich an dieses Ange­
bot und quartierte sie ohne nähere Über­
prüfung dort ein. 

45 Personen müssen sich einen Kühl­
schrank teilen ... 

Foto: Brams 

Die Initiative "Viele Kulturen - eine Zu­
kunft/ Dem Haß keine Chance" will sich 
nicht darauf beschränken, für Völkerver­
ständigung zu werben und dem Ausländer­
haß entgegenzutreten. Sie will auch errei­
chen, daß die Lebensbedingungen von 
Flüchtlingen verbessert werden. Andreas 
Koßt als Vertreter dieser Initiative be­
suchte die Flüchtlinge, um sich ein Bild 
von den Zuständen in der Gökerstraße 109 
zu machen, und informierte anschließend 
den Gegenwind über die unhaltbaren Zu­
stände. 

Der GEGENWIND besichtigte daraufhin 
dieses " Asylbewerberheim im Werden" 
(Sozialdezernent Milger). Für die 45 Per­
sonen, die zum Zeitpunkt unseres 

RELU 
Fensterreinigung 

preiswert aucIT im Umland 
Achtung - neue Rufnummer! 

g-(O 44 21) 1 21 50 

Besuches in den vier Räumen wohnten, 
stehen nur zwei Duschen und drei 
Waschbecken zur Verfügung. Nach 
Aussage der BewohnerInnen hatten die 
Kinder seit vier Wochen nicht geduscht, 
weil nur kaltes Wasser kommt. Die 
Heizung ist nur zeitweilig in Betrieb, und 
in einem Raum ist ein Fenster 
eingeschlagen. Die Fenster lassen sich zum 
Teil weder öffnen noch richtig schließen. 
An der notdürftig zusammengezimmerten 
Zwischendecke deuten Wasserflecke auf 
Undichtigkeiten hiti. Durch die unzurei­
chenden Möglichkeiten zu lüften hat sich 
an Wänden und Decken Schimmelpilz ge­
bildet. Primitive Bettstellen Marke Eigen­
bau stehen dicht an dicht. Bettwäsche fehlt 
größtenteils. Schränke oder sonst irgend­
weIche Möbel sind nicht vorhanden. Die 
45 BewohnerInnen müssen sich einen (!) 
Kühlschrank teilen; eine Waschmaschine 
war zum Zeitpunkt unseres Besuches nicht 
vorhanden. Größtenteils ersetzen angena-
gelte Wolldecken die Türen. ' 

Außer diesen menschenunwürdigen äuße­
ren Bedingungen müssen die BewohnerIn­
nen sich persönliche Entmündigung gefal­
len lassen: Die Flüchtlinge sind ohne 

'" ersetzen angenagelte Wolldecken die 
Türen. 

'Foto: Brams 
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Rücksicht auf Familienzusammenhänge 
und , Nationalität zusammengewürfelt. 
Niemand hat einen Schlüssel für die 
Haustür. Wer nach 23 Uhr "nach Hause" 
kommt, muß draußen bleiben. Für die le­
diglich mit einigen Kochplatten bestückte 
"Küche" gibt es eine "Benutzerordnung"': 
"Raum 1 09.00, Raum 2 12.00" usw. Für 
einen Teller, eine Tasse, einen Löffel und 
eine Gabel mußte jede/r eine Kaution von 
20 DM zahlen. . 

Noch hat die Stadt keinen Betreibervertrag 
mit Herrn Czech abgeschlossen. Gegen­
wärtig ist die Gökerstraße 109 eine 
" Privatunterkunft " , die von der Stadt so 
hingenommen werden muß, wie der Ei­
gentümer sie anbietet. Herr Czech strebt 
allerdings an, das Gebäude als eine 
" Gemeinschaftsunterlrunft" zu etablieren, 
angesichts von 20 DM pro Tag und Person 
(bei 45 Flüchtlingen sind das 27.000 DM 
monatlich!) ein verständlicher Wunsch. 

Kommentar 
Daß man in Wilhelmshaven auf den 
Zuzug von Flüchtlingen nicht vorbe­
reitet ist und hilflos-hektisch reagieren 
muß, wenn eine größere Anzahl auf 
einmal kommt, ist nicht neu. Bereits im 
Herbst 1990 hatte die Stadt vor so einer 
Situation gestanden und mußte Asyl­
bewerberInnen Hals über Kopf im 
Banter Deich 16 in Räumen, in denen 
noch nicht einmal Betten standen, 
unterbringen (vgl. GEGENWIND 96 
vom Oktober 1990). Auch in der Gö­
kerstraße 109 wird "der Mindestan­
spruch an eine menschenwürdige Un­
terbringung noch nicht erfüllt", wie 
Ursula Aljets, Mitglied des Sozial aus­
schusses, gegenüber dem GE­
GENWIND erklärte. 
Solange die Stadt Wilhelmshaven dar­
auf verzichtet, ein Konzept für die 
Unterbringung , von Flüchtlingen zu 
entwickeln, wird sie immer, wieder in 
Notsituationen auf solche "Unterkünf­
te" zurückgreifen und Geldschneidern 
zur schnellen Mark verhelfen müssen. 
Es reicht nicht aus, wenn Politiker sich 
an die Spitze von Demonstrationen ge­
gen Ausländerfeindlichkeit setzen -
man darf von ihnen auch weitsichtiges 
und planvolles Handeln erwarten. Be­
zogen auf die Asylfrage heißt das, daß 
die Stadt trotz (oder gerade wegen) der 
schwierigen wirtschaftlichen Situation 
schon längst Unterkünfte hätte schaffen 
müssen. Aber erst jetzt wurde der Bau 
eines Flüchtlingsheimes ausge­
schrieben. Bis zur Fertigstellung dieser 
Gemeinschaftsunterkunft wird noch ei­
nige Zeit ins Land gehen. Bis dahin 
wird Herr Milger geschäftstüchtigen 
Zeitgenossen noch manchen Tausender 
aus dem Stadtsäckel zuschieben müs-
sen. 

Uwe Brams 
Anette Nowak 
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GALERIEM 
in der Burg Kniphausen 

DASFLASCHENPARLAMENT 
& GETEILT + NEU 

Gisela Weimann, Berlin 
22.1. - 24.2.1993 

Das Flaschenparlament wird gebildet 
aus über 100 Flaschen mit handgemal­
ten Etiketten; die Arbeiten "Geteilt und 
neu" sind überarbeitete, zerteilte und 
neu zusammengesetzte Radierungen, 
die sich - psychologisch gesehen - mit 
dem Neubeginn Deutschlands befassen. 

OLAF MARXFELD 
Retrospektive 

28.2.·15.4.1993 
Eröffnung: 28.2., 11.30 Uhr 

Einführung: Jürgen Weichardt 

Essthetik von 

FR,29.01. JUDGEMENT DAY und 
21. 00 Uhr Vorgruppe - MET AL -

Nacht im Kling Klang 

Landesarbeitsgemeinschaft Rock in Nie­
dersachsen e. V., Regionalbüro Wilhebns­
haven, Tel. 04421-44149 (Geschäftsstelle) 
oder 44699 (Musikerhaus). 

DIE Lf4NQfSBQi7r{E>, 
Spielplan Februar 1993 

GLATZE von Peter Dehler. Mo, 1.2., 
FR, 5.5., jeweils 20 Uhr, Stadttheater. 

ZIMMER FREI von Markus Köbeli. 
DI, 2.2., SA, 6.2., FR, 12.2., MI, 
17.2., MO, 22.2., jeweils 20 Uhr, 
Stadttheater; SO, 21.2., 15.30. 

DER ABEND KRANICH von Junji 
Kinoshita. SO, 14.2., 15 Uhr, FR, 
19.2., 20 Uhr, SO, 21.2., 15 Uhr, 
Junges Theater, Rheinstr. 

DIE BEUNRUlßGENDEN MUSEN 

lautet der Titel eines Gemeinschaftswer­
kes der Wilhelmshavener Künstler­
gruppe ARTIV. Das Bild im Format 5 x 
1,50 m entstand in Anlehnung an das 
gleichnamige Werk von Giorgio de 
CHIRICO (der selbst seine eigenen Bil­
der kopierte) aus dem Jahre 1916 und ist 
" Aufmacher" der gleichnamigen 
Ausstellung, die nach der Eröffnung in 
der PERSPEKTIVE auf Mammuttour­
nee geht. 
Formale und thematische Einheit bei 
künstlerischer Vielfalt - so lautet das Er­
folgsrezept von Winfried Baar, Dirk­
Agge Bothe, Willy Dicke, Buko Kö­
nigshoff, Axel Schenker, Maik Schier­
loh, Thorsten Schütt und Mikael Seifert. 
Das selbstgesetzte Thema lautete im 
vergangenen Jahr "Verhältnisse"; für 
die neue Ausstellung wurden Themen 
"alter Meister" und Klassiker wie Max 
Ernst, Michelangelo, Kaspar David 
Friedrich, Edvard Munch oder Spitzweg 
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RERSPEKTIVE 
'Progtainm J81i~1lrlFebruarl993 

SO, 31.1. . Kinder-Nachmittag 
16.00 Uhr Flohmarkt von Kindern für 

Kinder 
20.00 Uhr Ausstellungseröffnung 

Richard Murray Kelly 
(Dänemark) 

SO,07.2. Kindernachmittag - Film: 
16.00 Uhr Meister Eder und sein 

Pumuckl 
20.00 Uhr Kommunales Kino 

MOULIN ROUGE 

FR,12.2. Single-Abend 
20.30 Uhr Maskerade 

SO,14.2. Kindernachmittag 
16.00 Uhr Malen und Zeichnen nach 

dem Film "Tischlein deck 
Dich" 

20.00 Uhr Ausstellungseröffnung 
ARTIV 

SA,20.2. KARNEV AL IN PINK 
21.00 Uhr 

SO,21.2. Verkleidungs- + Schmink-
15.00 Uhr aktion für Kinder 

DO,25.2. Diavortrag: Wilhelmshaven 
Gestern und Heute 1958/90 

SO,27.2. Senioren-Na<:~mittag 
15.00 Uhr Film DER BAR 

Schellingstr. 21/ Eck~ Freiligrathstr, 
Tel. 04421-301397. Offnungszeiten: MI 
bis SO ab 19 Uhr. 

aufgegriffen und mit eigenen Stilmitteln 
aktualisiert und interpretiert. 
Nachdem ARTIV schon seit 1991 mit 
einem - zumindest für zeitgenössische 
KünstlerInnen (-gruppen) - erstaunli­
chen Realitäts- und Solidaritätsgefühl 
ohne das übliche Konkurrenzgerangel an 
d.ie gemeinsame Sache herangeht, wagen 
sIe nun auch die inhaltliche 
Zusammenarbeit mit anderen Kunst­
sparten. Schon im vergangenen Jahr 
trug der Düsseldorfer Perforrnance­
Künstler Johannes Leis zu amüsanten, 
multimedialen Vernissagen bei . Nun 
sollen Wilhelmshavener SchauspielerIn­
nen und Musiker Kunstinteressierten 
den Zugang zu den Gemälden und Pla­
stiken der neuen Ausstellung eröffnen. 
Die Ausstellungsreihe wird am 14. Fe­
bruar 1993 wn 20 Uhr in der Galerie 
PERSPEKTIVE eröffnet. Weitere Sta­
tionen werden sein Hannover, Stege 
(Msn), Kopenhagen, Odense, Genf, 
Bremerhaven, Berlin und Schortens. 
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Ständige TerInine 
AKTIONSGEMEINSCHAFf GEGEN MÜLL­
VERBRENNUNG: Kontakt: Tel. 303688 oder 
34734. 

ARBEITSLOSENINITIATIVE: Werftstr . 71 

ARBEITSKREIS STRAFVOLLZUG: Montags 
18.30 Uhr BBS I (Schule Heppens) Zi. 125 

ARBEITSKREIS SÜDAFRIKA: jd . I. Mi . 20 .00 
Uhr OOB-Haus, Kielerstr . 63 

ARBEITSPLA TZINITIA TIVE FÜR FRAUEN: 
Mühlenweg 67; Tel. 305966; Beratungszeiten: 
Mo.-Do. 8-17 Uhr, Fr. 8-12.30 Uhr 

AUSLÄNDERBEIRAT DER STADT: Rathaus­
platz, Eingang Passage, Zi . 26, Tel. 161281 

BUND FÜR UMWELT UND NATURSCHUTZ 
IN DEUTSCHLAND (BUND): Jw . letzten Di . im 
Monat 20' Uhr, Landhaus Tapken, SandeI Scharfe 
Ecke; Kontakt: 04421-82352 u. 81307 . 

BÜRGERINITIATIVE GEGEN AUSLÄNDER­
FEINDLICHKEIT (BIGAF): Tel. 44044 

BUW (BÜRGERINITIATIVE UMWELT­
SCHUTZ WlLHELMSHAVEN): H . K1öpper, 
Weserstr. 33 , Tel. 04421-44000 

DEUTSCHE KOMMUNISTISCHE PARTEI 
(DKP): "Der Samstagstreff" jd . Sa. 15 Uhr; Polit. 
Frühschoppen: jd . I. So. im Monat; Infoladen, 
Rheinstr. 104 

DFG/VK: Jd. 2 . u . 4 . Mi . im Monat um 20 Uhr; 
Jugendheim Kirchreihe 18a, Beratung für Kriegs­
dienstverweigerer: jd . 2. u .. 4 . Di . im Monat 19 
Uhr, Reservistentreffen : jd. 1. u. 3. Di . im Mo­
natlTARlSH 

DGB-SENIOREN: Jd . 2. + 4. Mo. im Monat 
15.30 Uhr, OOB-Haus 

DRITTE-WELT-LADEN: Mi . 15-18 Uhr Ge­
meindehaus Banter Kirche 

EV. ENTWICKLUNGSHILFEKREIS: jd . 2 . + . 
4. Mo . (außer Ferien und Feiertage) um 19 .30 Uhr 
im Gemeindehaus Heppenser Str. 29, Tel 83305 

FRAUENCArt "BACKSTUBE": jd . 3 . Sa . ab 17 
Uhr Buchladen "lesen und schreiben" , Albrechtstr. 
10 

FRAUENHAUS: "Frauen in Not" Tel 22234, Tag­
und Nachtbereitschaft 

FRAUENLISTE: Büro Rheinstr. 168; Di . von 10-
12 Uhr; Mi. 16-18 Uhr; jd. 1. Mi . im Monat 20 
Uhr "Offener Abend" zum Kennenlemen und Klö­
nen; jd . 2 . Di . 16-18 Uhr: Sprechstunde mit Rats­
frau M. Schwarz; jd . 4 . Mi. im Monat öffentliche 
Veranstaltung in der "Kulisse" oder MV im Büro 

FRAUENZENTRUM: Mühlenweg 67; Treff jd . 
00. ab 20 Uhr 

FRIEDENSBEWEGUNG WlLHELMSHAVEN: 
jd. 2 . + 4. Mi . im Monat um 20 Uhr im 
PUMPWERK 

GRAUE PANTHER: Rheinstr. 64 (To Huus) Di . 
19 Uhr; Fr. 15 Uhr Romme 

GREENPEACE: Jd. Di. um 20 Uhr Rheinstr. 
168 (Büro der Frauenliste) . Kontakt: 23259 o. 
81432. 

GRÜNE: GRÜNES BÜRO, Ulmenstr. 26, Tel. 
37120. Bürozeiten Mi . 16-20 Uhr, 00 . 8-12 Uhr. 
Kommunal-AG am Montag vor d . Ratssitzung Gd. 
3. Mi. d. M.). MGV s. Aushang am Büro und 
PressemittIg . 

INFOLADEN: Di . ab 20 Uhr geöffnet; Do . 19-22 
Uhr Antifa-CaflSl jd . 1.+3. 00. i.M. Antifa-P1e­
num; jd . 2. 00. ab 20 Uhr Kurdistan Komitee; jd . 

Fr. 20 .00 Kurdischer Treff; Sa . ab 15 Uhr Info­
Cafl!; jd . 3 . +4. So . ab 16 Uhr Frauennachmittag; 
Ausländer- und Asylberberlnnenberatung: jd. Di . 
+ 00. 16-18 Uhr (Kontakt: 81011 K1öpper o. 
21641 OOB) . Rheinstr. 104. 

INTERNATIONALES FRAUENCAFE: Di . 17-
21 Uhr; Marktstr. 151 (Verein der Griechen) 

INTERNATIONALER MÄDCHENGE-
SPRACHSKREIS: Kontakt 30 59 13 

JUSOS IN WHV: Kontakt 24653 . 

LANDESARBEITSGEMEINSCHAFf ROCK IN 
NIEDERSACHSEN (LAG ROCK), REGIO­
NALBURO WlLHELMSHA VEN: Musiker- und 
VeranstalterInnenberatung, Parkstr. 2, Tel.lFax 
04421-44149 . 

PAVILLON: Blumenstr. 15-17; Mo.-Fr. 14-2 1 
Uhr 

PROBLEMTELEFON-TELEFONSEELSORGE 
Tägl. 18-22 Uhr; Tel. 43299 

PRO FAMILlA: Ärztliche, soziale und psycholo­
gische Beratungsstunden für Jugendliche und Er­
wachsene, Peterstr . 47, Tel. 25080 

SCHLÜSSELBLUME E.V.: Beratungs-, Kontakt­
und Informationsstelle gegen sexuelle Gewalt an 
Mädchen und Jungen; Blumenstr. 17; Tel. 12984. 

SCHWULENGRUPPE "ROSA .JUNGS": jd. 1. 
u. 3 . Do. 19-21 Uhr, Bremerstr. 139 . Tel. 21149 

SELBSTHILFEGRUPPE SUCHTKRANKER 
FRAUEN: jd . Mo 19 .30 Uhr, Diakonie, Werftstr . 
71 . Kontakt: 303664 o. 74252 . 

SJD/DIE FALKEN: jd. Di. 19.30 Uhr, Jugend­
heim Kirchreihe 18a 

SOS-.Jl:!GENDBERATUNG: Schillerstr. 8, Tel. 
12711 , MO .-Fr. 13-15 Uhr und nach Vereinba­
rung; "TreffPunkt": Do. 18-21 Uhr 

STADTSCHÜLERRAT: Jd . 1.+ 3 . Mo . im Mo­
nat (außer i.d . Ferien) 16-17 Uhr Jugendheim Kir­
chreihe 18a; Kontakt: 17547 0. 60610 

STILLGRUPPE: Di . 15 Uhr, Heike Drenker, Am 
PeIzershamm 3, Sillenstede; Tel. 0442317500 

TEESTUBE BANT: Teestube der evang. Jugend 
Bant, Werftstr . 75 ; Mo .-Fr. ab 15 Uhr, Tel. 22434 

TERRE DES HOMMES: AG Wilhelmshaven, 
Kontakt: 04421 /8 1200 

TIERRECHTSBEWEGUNG: Hauptstr. 2, 2948 
Schortens 2; Tel. 044211701055 ; jd . 1.+ 3 . So . 
17 Uhr im T ARlSH 

ÜBERPARTEILICHER FRAUENVERBAND 
"VERITAS": Treff jd. 2 . Mi . im Monat 19 .30 
Uhr, Krähenbusch 

VERBAND ALLEINERZIEHENDER MÜTTER 
UND VATER: Jd . 4 . Fr. im Monat um 20.30 
Uhr, RUSCHERE1; Kontakt: 0442317705 oder 
502653 

VVN-BUND DER ANTIFASCHISTEN: jd. I. 
Mo . 20 Uhr Jugendheim Kirchreihe 18a 

WlLHELMSHA VENER AIDS-HILFE: Bremer 
Str. 139; Tel. 21149 (Büro) und 19411 (Beratung) 
Di . + Do. 19-21 Uhr; Information, Beratung 
(anonym+persönlich), Begleitung, Schwulen­
gruppe, JES-Gruppe Di . ab 19 Uhr; Offener Treff: 
00 . ab 19 Uhr 

WILHELMSHA VENER MUSIKERINITIA­
TIVE: Musikerhaus Banter Deich 8; Tel. 44699, 
11 bis 19 Uhr 

WlLLI-BLEICHER-ZENTRUM: Mo.-Do. 19-22 
Uhr, Gewerkschaftshaus Kielerstr. 63 
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FR, 29.0l. HANNEHIOB + 
21 .00 Uhr ENSEMBLE Brechts Tochter 

SA,30.0l. PREDDY SHOW COMPANY 
21 .00 Uhr Theater, Kabarett, Klamauk 

SO,31.01. Frühschoppen mit 
11 .00 Uhr THE BLARNEYS Irish Folk 

SA,06.02. Independent Doppelkonzert 
21.00 Uhr DIE VISION & 

THE COMSAT ANGELS 

SO , 07.02. Familien-Erlebnistag 
11!15 Uhr mit Zirkusschule Seifenblase 

01,09.02. KONDOM DES GRAUENS 
20.30 Uhr Comic Show 

MI,10.02. DR. HOOK & BAND 
21.00 Uhr Legende der 70er! 

FR,12.02. Ben van den Dungen! Jarmo 
21.00 Uhr Hoogendiyk Quintett Jazz 

SA, 13 .02. Jever Rock, Jazz, Blues Nacht 
20.30 Uhr Stümper Blues Band! The 

Growin Gods! The Nation's 
Spitton! The Exit 

SO,14.02. Frühschoppen mit 
11.00 Uhr BALLERMANN Küstenrock 

MI,17.02. Treff nach Sieben für Behin-
19.00 Uhr derte, Freunde und Leute ohne 

Vorurteile 

DO,18 .02. MICHAEL QUAST 
20.30 Uhr Kabarett & Jazz 

FR,19 .02. Pumpwerk meets Rockftlms 
20.30 Uhr The Rocky Horror Picture 

Show! The Doors! The Wall 

SA,20.02. Karnevalsfete mit Irish Folk 
20.11 Uhr THE BLARNEYS 

SO, 21.02. Familienerlebnistag mit 
11/15 Uhr Figurentheater Marmelock 

FR,26.02. Verfolgt, vertrieben , verkauft 
20.30 Uhr Infoveranstaltung zur Ge 

schichte der rumänischen 
Roma 

SA,27.02. . Komm Mit Mann's 
20 .30 Uhr Soul & Funk Party Band 

SO, 28.02. Frühschoppen mit 
11 .00 Uhr Thistle + Ciover Irish Folk 

FR, 05 .03 . Reggae mit Vitamin X 

FR, 12.03 . RARE EARTH 
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KOPF IM SCHLICK? 
BUW FORDERT EINLAUFVERBOT FÜR BELADENE SUPERTANKER 

( buw/uw ) Mit Milliardenaufwand sei die Verkehrssicherheit der Zufahrt für 
-Großtanker nach Wilhelmshaven verbesser:t worden. Damit gehen Wilhelmsha­
vener Hafenexperten und Politiker in der Offentlichkeit hausieren. Die Bürgeri­
nitiative Umweltschutz Wilhelmshaven CBUW ) legt dagegen in folgender Stel­
lungnahme(,1dar, daß die Ursache von Olkatastrophen an der mangelnden Be­
triebssiche'ftieit von Supertankern liegt, und fordert Konsequenzen. 

In seiner Neujahrsansprache hat .. Oberbür­
germeister Eberhard Menzel die Oldesaster 
bei La Coruna und Shetland zum Anlaß 
genommen, den Seeweg für Großtanker 
nach Wilhelmshaven als den sichersten für 
die Rohölversorgung ostdeutscher Raffine­
rien zu loben. Leider hat er nicht mit­
geteilt, woher er dieses Wissen hat. Der 
BUW ist jedenfalls keine Vergleichstudie 
bekannt, in der solches wissenschaftlich 
belegt wird. 

Unabweisbar ist leider die Tatsache, daß 
auf allen Tankerzufahrten zu den Rohölim­
porthäfen Mitteleuropas - das sind Rotter­
dam, Wilhelmshaven, Brunsbüttell Ham­
burg, Rostock, Marseille, Genua und 
Triest - jederzeit eine erneute Tankerhava­
rie eintreten kann. Gerade die Strandung 
der 'Braer' an den Klippen von Shetland 
zeigt exemplarisch, daß im Regelfall nicht 
verkehrsunsichere Schiffahrtswege (die 
Tankerdurchfahrt zwischen Fair Isle und 
Shetland ist 35 km breit) zu Ölkatastro­
phen führen , sondern betriebsunsichere 
Tanker. 

Fahren solche Ölgefäße durch verkehrsrei­
che Gewässer wie die Deutsche Bucht oder 
durch eine schmale, gewundene Bag­
gerrinne, wie das auf der Jade der Fall ist, 
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dann kann schon die kleinste Betriebsstö­
rung zur Katastrophe führen. Sicherheits­
vergleiche z.B. zwischen den Tankerzu­
fahrten nach Rostock und Wilhelmshaven 
täuschen darüber hinweg, daß Betriebsstö­
rungen auf Tankern in beiden Zufahrten 
schnell zu Strandungen oder Kollisionen 
führen . 

Wenn Wilhelmshavener Hafenfachleute 
und Politiker vom OB bis zum MdB Erich 
Maaß wirklich etwas für die Katastrophen­
sicherheit tun wollen, dann sollten sie sich 
dafür einsetzen, daß Rohöltanker sich erst 
gar nicht durch enge und zudem verkehrs­
reiche Gewässer hindurchzuwinden brau­
chen. 

Letzteres ist z.B. bei der Tankerzufahrt 
nach Wilhelmshaven der Fall: Bevor die 
Großtanker die Jade erreichen, gelangen 
sie an eine autobahnähnliche Verkehrs­
kreuzung, bei deren Durchquerung sie 
zunächst einen von der Eibe westwärts ge­
richteten und ein paar Kilometer südlich 
einen ostwärts gerichteten Verkehrsstrom 
durchstoßen müssen. 

1m Jahre 1979 hat ein Frachter im Kreu­
zungsbereich der Ostachse - nur 11 km 
nördlich von Wangerooge - den für Wil­
helmshaven bestimmten Tanker 'Hitra' 
gerammt. Zwei Öltanks wurden dabei auf­
gerissen und 1.600 to Gasöl flossen ins 
Meer. Südliche Winde haben damals das 
Öl von Küsten und Stränden ferngehalten, 
sodaß es auf hoher See verdunsten konnte. 

Man hat also nicht grundlos in der achtzi­
ger Jahren eine Weitbereichsradarstation 
auf Helgoland in Betrieb genommen. Aber 
selbst die konnte den Zusammenstoß 
zweier Frachter im letzten Jahr - nach der 
einer sofort sank und fünf Menschen mit in 
den Tod riß - nicht verhindern. Die Kolli­
sion ereignete sich fast _ an der gleichen 
Stelle, wo zuvor schon die 'Hitra' ge­
rammt worden war. 

Wer dieses Warnzeichen nicht wahrnimmt, 
der muß den Kopf im Jadeschlick stecken 
haben. Auf der Jade sind allerdings seit ei­
nigen Jahren keine ernsteren Tankerunfälle 
mehr passiert. Das hat zum einen daran 
gelegen, daß ihr Strombett mit einem 
Aufwand hunderter Millionen DM für 
250.000 to Erdöl transportierende Super­
tanker hergerichtet wurde, diese aber aber 
dann fast völlig ausblieben. Dafür kamen 
kaum halb so große Tanker mit Nordseeöl 
bzw. noch kleinere mit russischem Öl, das 
sie über die Ostsee (und durch den Großen 
Belt) zur Jade transportierten. Diese Tan­
ker hatten sehr viel weniger Tiefgang und 
konnten deshalb das Jadefahrwasser in sei-
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ner vollen Breite von 700 mausfahren, 
ohne auf Grund zu laufen. Vollbeladene 
Supertanker stranden dagegen schon, wenn 
sie aus der nur 300 m breiten, ins Ja­
destrombett gebaggerten Fahrrinne aus­
scheren. 

Dies ist, als diese Tankerriesen in größerer 
Anzahl nach Wilhelmshaven kamen, auch 
mehrfach passiert. So z.B. dem Tanker 
'Camden' , für den sieben Schlepper nicht 
ausreichten, um ihn bei Hochwasser wie­
der freizuschleppen. Erst nach Heranzie­
hung sechs zusätzlicher Schlepper aus be­
nachbarten Häfen gelang es - unter ver­
eintem Krafteinsatz von 27.600 PS -, den 
Havaristen beim darauffolgenden Hoch­
wasser wieder flott zu kriegen. 

Feuerausbrüche, Umrammen eines NWO­
Anlegers, Leinenbruch, Abtreiben von 
Liegeplätzen und Ölsauereien mußten da­
mals der Öffentlichkeit immer wieder im 
Schongang beigebracht werden, bis mit 
dem Ausbleiben dieser störanfälligen Un­
getüme Anfang der achtziger endlich Ruhe 
eintrat. Damit könnte es bald vorbei sein! 

Schon im letzten Jahr hat sich der Tanker­
verkehr auf der Jade vervielfacht und eine 
weitere Zunahme ( eine Obergrenze gibt es 
nicht) ist politisch gewollt. 

Auch die großen Supertanker werden wohl 
bald wieder verstärkt die Jade ansteuern, 
denn in Schiffahrtskreisen rechnet man mit 
vermehrten Erdöltransporten vom Persi­
schen Golf nach Ostasien, Nordamerika 
und Europa. Auf diesen langen Fahrtstrec­
ken sollen . wieder die ungeschlachten Tan­
kerkolosse zum Einsatz kommen. Doch 
man gibt zu, daß die Supertankerflotte 
überaltert ist. Man gibt auch zu, daß in der 
Vergangenheit 90 % aller größeren Tan­
kerunfälle auf den 'Faktof Mensch' zu­
rückzuführen waren und weist in diesem 
Zusammenhang auf die mangelhafte Aus­
bildung der Tankschiffbesatzungen hin. 
Eine schnelle Behebung dieser Mißstände 
wäre nicht mal möglich, wenn man es 
ernsthaft wollte: Es gibt weder genügend 
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Werftkapazitäten für eine schnelle Verjün­
gung der Welttankerflotte, noch werden 
derzeit genügend Fachkräfte für die Welt-

-schiffahrt ausgebildet. 

Daraus zieht die BUW den Schluß, daß 
zukünftig eine Vielzahl von sehr störanfäl­
ligen - weil mangelhaft gewarteten - Su­
pertankern die Jade unsicher machen wer­
den, wenn nicht bald was dagegen un-
ternommen wird. . 

Da auf internationaler Ebene langfristig 
keine Besserung der Zustände zu erwarten 
ist, muß man eben vor Ort was tun: Schon 
vor mehr als fünfundzwanzig Jahren ist der 
Vorschlag gemacht worden, fernab der 
Küste und der Verkehrswege in der Deut­
schen Bucht eine Tankerlöscheinrichtung 
zu installieren und das Erdöl von dort aus 
über eine Pipeline an Land zu pumpen. 
Man hat damals abgewunken. 

In den achtziger Jahren hat die BUW das 
Thema wieder aufg.egriffen und darauf 
hingewiesen, daß Olumschlageinrichtun­
gen auf See inzwischen weltweit verbreitet 
sind und sogar auf Ölfeldern in der stür­
mischen nördlichen Nordsee zum Beladen 
der Tanker betrieben werden würden. Man 
hat das ignoriert. 

Von einem Verzicht auf Erdölimport~. oder 
der-Problemverlagerung auf andere OIim­
porthäfen mal abgesehen, bleibt der kü­
stenferne Erdölumschlag nach dem Kennt­
nisstand der BUW weiterhin die am besten 
geei~ete Maßnahme zur Vermeidung ei­
ner Olkatastrophe in den hiesigen Küsten­
gewässern. 

Da dieser Vorschlag nur mittelfristig zu 
verwirklichen ist, schlägt die BUW als So­
fortmaßnahme vor, ein Fahrverbot auf der 
Jade für alle Tankschiffe zu erlassen, die 
wegen ihres großen Tiefgangs auf die nur 
300 m breite Baggerrinne im Jadefahrwas­
ser angewiesen sind. Das würde praktisch 
bedeuten, daß nur teilbeladene Supertanker 
die Jade befahren dürften, . die auf Grund 
ihres geringeren Tiefgangs eine mehr als 
doppelte Fahrwasserbreite zur Verfügung 
hätten. 

Damit würde zwar keine nennenswerte 
Verbesserung der gegenwärtigen Situation 
eintreten, denn momentan kommen ja fast 
gar keine vollbeladenen Supertanker. Die­
sen wäre jedoch für die Zukunft ein Riegel 
vorgeschoben. 
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DAS KETTENSÄGENMASSAKER. 
VON DER GRÜNEN ZUR GRAUEN STADT AM MEER? 

(iz) "Ich brauch Tapetenwechsel, sprach die Birke ... " in Wilhelrnshaven. sollte 
sie sich beizeiten, noch vor der Dämmerung, auf den Weg machen. Bäume ster­
ben langsam oder gewaltsam - in der ladestadt häufig auf letztere Art und auf 
Veranlassung von Rat und Verwaltung. Die relativ junge Stadt besitzt (noch) 
einen interessanten alten Baumbestand, bedingt durch günstige Standortverhält­
nisse wie große innerstädtische Freiräume. Doch diese werden jetzt zugunsten 
anderer Nutzungen massivangeknabbert. 

In jüngster Vergangenheit fiel eine Reihe 
alter Bäume dem Bau der Reha-K1inik an 
der Gökerstraße zum Opfer, obwohl auch 
lärm- und verkehrstechnische Argumente 
für einen anderen Standort gesprochen 
hätten. 

Kurz darauf war nach längerfristiger Pla­
nung erstmals (öffentlich) davon die Rede, 
einen Teil des Friedrich-Wilhelm-Parkes 
in die Umgestaltung des Bahnhofsvor­
platzes mit einzubeziehen. Dabei sollte 
nicht nur ein Streifen an der Westseite 
gerodet und als Busparkplatz versiegelt 
werden - ein eifriger auswärtiger Städte­
planer wollte diesen - eher aufgelockert 
gestalteten - Park auslichten, um ihn für 
Spaziergänger gefahrlos passierbar zu 
machen. Wer diese grüne Achse zwischen 
Zentrum und Südstadt häufig nutzt, fragt 
sich, woher diese Vision des dichten, von 
Räuberbanden durchsetzten Urwaldes 
stammen mag. 

Und nun soll auch der botanische Garten -
oder Teile davon - daran glauben, um ei­
nem "Wohnpark" Platz zu machen. Besser 
gesagt, der Botanische Garten soll umzie­
hen zum Rosarium ,am Stadtpark. Inner­
örtliches "Biotopmanagement" - will man 
allen Ernstes den alten Baum- und 
Strauchbestand verpflanzen? Solch kosten­
aufwendige Maßnahmen freuen allenfalls 
die durchführenden Fachfirmen, sind aber 
seIten langfristig von Erfolg gekrönt. 

Abhacken heißt wohl deshalb die Devise, 
und dann wird neu angepflanzt. Stämm­
chen, die man mit der Hand umspannen 
kann, und von denen es keiner der Betei­
ligten mehr erlebt, wie sie heranwachsen, 
bis man sie mit beiden Armen nicht mehr 
umfassen kann; Jungpflanzen, spindeldürr, 
in denen sich kaum ein Vogel verstecken 
kann, als Ersatz für solche, die das Orts­
bild prägen, deren riesige Kronen Unmen­
gen an Sauerstoff spenden und einer rei­
chen Tierwelt Unterschlupf und Nahrung 
bieten? 

Alles falsch. Bäume, so erklärte uns die 
WZ nach den jüngsten Winterstürmen, 
stellen in erster Linie eine potentielle Ge­
fahr dar, indem sie jederzeit umfallen kön­
nen. Ergo: wir fordern die lOO%ige Ge­
fahrenprophylaxe. Alle großen Bäume 
sollten vorbeugend gefällt werden. Weiter: 
Alle Dachziegel sind im sturmumtobten 
Schlicktown durch Dachpappe zu ersetzen. 
Und: alle Autos sind sofort stillzulegen, da 
sie potentielle Mordinstrumente sind. Hat 
Herr Schmid vor seiner folgenschweren 
Aussage Statistiken über die Ursachen von 

Personen- oder Sachschäden durchforstet? 
Bäume kommen darin verdammt gut weg. 

Glaubt Wilhelmshaven an · Lebensqualität 
zu gewinnen, indem echte Parks durch 
Park-Plätze, Wohn-Parks und Industrie­
Parks ersetzt werden? Die BürgerInnen 
sind da offensichtlich anderer Meinung. 
Laut einer - ebenfalls in der WZ veröf­
fentlichten - Umfrage definieren 65 % der 
befragten Wilhelmshavenerlnnen Le­
bensqualität über den umfangreichen Grün­
flächenbestand der Stadt. 

Richtig ist, daß auch ein alter Baum pfle­
gebedürftig wird , sofern er in der Stadt 
steht und Konflikte mit anderen Nutzungs­
ansprüchen vermieden werden sollen. Die 
aufzuwendenen Beträge für Kronenpflege 
und Totholzbeseitigung sind vergleichs­
weise lächerlich gegenüber anderen Maß­
nahmen, die in Hinblick auf Erhalt und 
Verbesserung des Stadtbildes durchgeführt 
werden. 

Es kommt auch der Zeitpunkt, wenn ein 
Baum gefällt werden muß. Die Pappeln am 
Friedenstadion, die nach den Stürmen zum 
Stein des Anstoßes wurden und den Ruf 
nach der Kettensäge erklingen ließen, sind 
schon länger sichtlich abgängig, und dies 
gilt sicher auch für einige Bäume in den 
ParkanJagen. Hier sind wohl Grünflächen­
amt und Naturschutzbehörde, die anson­
sten lobenswert engagiert sind, angesichts 
der großen Stadtfläche bzw. des hohen 
Grünflächenanteils personell überfordert. 

Was versäumt wurde und wird, ist einfach 
die (ebenfalls vergleichsweise kostengün­
stige) vorausschauende Ersatzpflanzung 
von Bäumen und Sträuchern, die dann, 
wenn einige Baumveteranen gefällt werden 
müssen, schon eine ansprechende Größe 
erreicht haben. 

Solchen Pflanzungen würden einem quali­
tativen und quantitativen Erhalt des städti­
schen Baumbestandes im Sinne der Baum­
schutzsatzung dienen (die im übrigen 
nicht, wie Herr Schmid abschätzig 
schreibt, " selbsternannt " , sondern vom Rat 
auf Grundlage des Niedersächsischen Na­
turschutzgesetzes erlassen wurde); davon 
war jedoch im Zusammenhang mit den ge­
planten Rodungs- und Versiegelungsmaß­
nahmen nie die Rede. 
Hat man den Slogan von der "grünen Stadt 
am Meer" vorausschauend geändert, um 
dann die oben beschriebenen "Zeichen set­
zen" zu können? Ein " Bürgerpark " , der am 
Rande der Stadt außerhalb der Bebauung 
vor sich hinmickert, kann' s dann ja wohl 
auch nicht gewesen sein. 
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MAJA: JUNG UND FRECH 
DIE MILITANTE ANTIFASCmSTISCHE JUGENDORGANISATION 
WILL GEGEN ANGRIFFE DER RECHTSEXTREMISTEN ZURUCK­
SCHLAGEN 

(hk/iz) Was waren das noch für Zeite.n: Antiatornkraftdemonstr~tionen, Fri~­
densdemonstrationen - hunderttausende Junger Menschen lehnen sich gegen die 
Politik des Staates auf. .In beinahe jedem Do.rf ~ürgerin~tiativen gegen Umwelt­
zerstörung, Atomenergie, Atomraketen. Imtlatlven, die den Staat auf Trab 
brachten und gegen die die Staats macht hochgerüstet vorging. Das war vor 
vielen Jahren. 

Heute läuft da nicht mehr ganz viel: Auf 
Veranstaltungen sieht man die selben Ge­
sichter wie vor 15 Jahren. Die Leute haben 
graue Haare bekommen, vielleicht noch 
einen ·Bauchansatz, haben es im Leben zu 
etwas gebracht. Was sie nicht gebracht ha­
ben: Nachwuchs für die Bewegung. Diese 
unorganisierte Massenbewegung ging 
mangels Masse zu Grunde. Ihr folgte eine 
Generation von Juppies . und Computer­
freaks. 

ALLE HABEN WAS ZU SAGEN 

Hoffnungsvoll horchten wir auf, als wir 
davon hörten, daß sich in Wilhelmshavens 
Jugend wieder etwas tut. Im letzten Ge­
genwind berichteten wir über eine Initia­
tive für ein selbstverwaltetes Jugendzen­
trum - heute kommt bei uns "MAJA" zu 
Wort. 

MAJA - Militante Antifaschistische Ju­
gendaktion - schon der Name ist Pro­
gramm. Zu den Treffen von MAJA kom­
men regelmäßig 20 bis 40 Jugendliche 
zwischen 16 und 25 Jahren. Als wir uns 
mit MAJ A zum Gespräch trafen, waren 
gut 20 Leute anwesend. Das Gespräch 

wiederzugeben ist für uns nicht ganz ein-
. fach , denn bei MAJA gibt es keinen Spre­
cher, keine Sprecherin. Es gibt keine ge­
meinsame Ideologie. Jede/r spricht für 
sich, alle haben was zu sagen. Darum kann 
unser Artikel auch kein klares Bild von 
MAJA wiedergeben, sondern muß als 
Meinungsbild von Leuten angesehen wer­
den, die zusammengefunden haben, um 
gegen Faschismus und Reaktion etwas in 
Gang zu setzen. 

Allen MAJAs gemeinsames Ziel ist es, 
gegen die immer frecher und 
menschen verachtender agierenden 
Rechtsextremisten vorzugehen: "Wir steI­
len uns nicht mit einer Kerze vor ein Asyl­
bewerberheim. Wenn wir erfahren, daß die 
Faschos so ein Heim angreifen, dann ge-

. hen wir dahin und versuchen den Angriff 
zurückzuschlagen. Dafür steht das Wort 

"militant" im Gruppennamen. Wir sind 
keine hohlen Schläger, aber wir schauen 
eben nicht zu, wenn so etwas passiert. Wir 
haben keine Lust, jedesmal zu diskutieren, 
wie wir gegen Angriffe der Faschisten 
vorgehen. In solchen Situationen sind wir 
militant. " 

REGIONAL UND INTERNATIONAL 
VERNETZT 

Wie in Wilhelmshaven gibt es auch in an­
deren Orten der näheren und weiteren 
Umgebung Gruppen, die ähnlich arbeiten 
und mit denen MAJA vernetzt ist. Ras­
sismus und Faschismus sind keine Phäno­
mene, die plötzlich in Deutschland aufge­
treten sind. Rassismus und Faschismus 
sind Probleme der westlich orientierten 
Staaten. "Die leben auf Kosten der armen 
Länder, beuten da die Rohstoffe und die 
Menschen aus und machen dann die Gren­
zen dicht, weil sie Angst haben, daß die 
Flüchtlinge den Wohlstand in ihren Indu­
strienationen gefährden." Darum gibt es 
auch eine Zusammenarbeit auf internatio­
naler Ebene. 

Das Asylproblem ist in erster Linie von 
den Politikern und den Medien gemacht. 
Mit falschen Zahlen wird das Flücht­
lingsproblem so erst zu einem Problem. 
Die meisten der nach Deutschland 
kommenden Menschen kommen als Aus­
siedler hierher, und gegen die haben die 
Faschisten ja überhaupt nichts: "Die laufen 
hier dann mit dem Schild 'Ich bin stolz ein 
Deutscher zu sein' herum und wählen die 
Rechten. Doch die Medien und die Politi­
ker steuern mit den hohen Aussiedlerzah­
len den Haß gegen die Flüchtlinge, die 
eine andere Hautfarbe oder Kultur haben. " 

MAJA sieht sich nicht nur als 
"Antifaschistische Jugendaktion" , sondern 
auch als Zusammenschluß von Menschen, 
die weitergehende politische Ziele verfol­
gen. Es geht ihnen auch darum, das politi­
sche System zu verändern. Im westlichen 
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politischen System sehen sie die Ursache 
für Hunger und Unterdrückung nicht nur 
allgemein in der Welt, sondern auch ge­
rade in Deutschland. MAJA will Konzepte 
diskutieren und erarbeiten, wie bestimmte 
politische Konflikte gelöst werden können. 
"Wir diskutieren um weiterzukommen. " 

KADERSCHMJEDE DER FASCID­
STEN 
Wilhelmshavens Faschisten spielen nach 
Meinung von MAJA eine besondere Rolle 
in Deutschland "Die haben hier eine rich­
tige Kaderschmiede, hier läuft die Schu­
lung und Ausbildung dieser Leute ab. Die 
kommen aus anderen Städten hierher, wer­
den hier geschult und dann in andere 
Städte geschickt. Bei Jever ist so eine 
Schulungsstätte im Aufbau. Da könnten 
auch 'Yehrsportübungen ablaufen. " 

Ein breiter beachtetes öffentliches Auftre­
ten von MAJ A gab es auf der Demonstra­
tion gegen Rechtsextremismus am 
28. 11.92. Als sich der Demonstrationszug 
mit ca. 8000 WilhelmshavenerInnen am 
Rathausplatz in Bewegung setzte, verließ 
eine Gruppe von einigen hundert Leuten 
den Demozug, setzte sich zeitweise an des­
sen Spitze und machte dann eine eigene 
Demonstration. Angesprochen auf dieses 
unsolidarische Verhalten, begründete 
MAJA ihren Alleingang mit der starken 
Präsenz von DGB- und SPD-Funktionären 
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und -Mitgliedern. "Ich sehe nicht, daß die 
SPD irgendwo einen antifaschistischen 
Kampf führt. Diese Demo war doch für 
die Politiker nur eine Alibisache. Die SPD 
in Wilhelmshaven hatte gerade ihre Unter­
stützung für die Verschärfung des Asyl-

rechts beschlossen. Da lauf ich doch nicht 
in einer Demo mit, wo der Menzel an der 
Spitze läuft. Und der DGB hat ja auch 
Bullen bei sich mit sitzen - darauf haben 
wir nicht unbedingt Lust. Am 23. Mai 
(Aufmarsch des Deutschen Kamerad­
schaftsbundes in Wilhelmshaven) sind vom 
DGB Sachen gelaufen, die dazu führten, 
daß ein Großteil der Leute eben sagte, daß 
sie mit den DGB-Leuten nichts mehr zu­
sammen machen wollen. Wir haben ja 

auch nie gesagt, daß wir in dem Demozug 
mitlaufen. " 

Vergessen zu fragen haben wir, warum die 
MAJA-Leute in so furchterregender Ko­
stümierung (ganz in schwarz gekleidet, 
Springerstiefei, Strickwaren übern Kopf, 
die nur die Augen frei lassen) auf Demos 
gehen. Diese Verkleidungen führten z.B. 
während der Demonstration am 
28.11.1992 zu Reaktionen wie "Kommen 
da die Nazis?" oder "Ich hab' Angst. Laß 
uns gehen" . 

Doch bei allen Kritikpunkten, die wir an 
MAJA haben: Festzustellen bleibt, daß 
endlich wieder Jugendliche den Arsch 
hoch und die Zähne auseinander bekom­
men, Q-icht nur ihr Mißfallen über 
bestimmte Entwicklungen äußern, sondern 
auch selbst aktiv an Lösungsmodellen 
arbeiten. 

DER KUCHEN STEHT AUF'M TISCH 
SELBSTVERW ALTETES JUGENDZENTRUM NIMMT KONSTRUKTIVE 
FORMEN AN 

(ft) Im GEGENWIND Nt. 111 berichteten wir über eine Gruppe Jugendlicher, 
die einen entsprechenden "Teil vom Kuchen" in Form eines selbstverwalteten 
Jugendzentrums von der Stadt bekommen wollte. Der Oberstadtdirektor nebst 
Sozialdezernent und Jugendhilfeausschuß stellten nun die Torte auf den Tisch, 
zum Anstich bereit. 

Zunächst einmal zeigte sich Amo Schrei­
ber nicht einverstanden, da ein solches 
Projekt nicht ohne SozialarbeiterInnen 
durchführbar sei , die wiederum Geld ko­
sten, welches nicht da sei. Er verwies die 
Jugendlichen dennoch auf den Sozialdezer­
nenten Milger zur Prüfung der Lage. Mil­
ger traf sich mit der Jugendzentrums­
gruppe, um ein Konzept zu erstellen. Doch 
die Jugendlichen waren schneller und leg­
ten dem Sozialdezernenten ein fertiges 
Konzept auf den Tisch. Durchführung und 
Finanzierung durch einen eigens dafür ge­
gründeten Verein waren darin bis in' s 
Detail aufgeführt, nebst nochmaliger Be­
gründung der Bedarfssituation. Herr Mil­
ger fand die Idee sehr sinnvoll und die 
Jugendlichen sehr bescheiden, da sie doch 
mit einem absoluten Minimum an Kosten 
ihre Situation verbessern wollten. 

So dauerte es nicht lange , und das 

"Kurzkonzept Jugendzentrum" stand auf 
der Tagesordnung im Jugendhilfeausschuß 
der Stadt Wilhelmshaven. 

Nachdem Herr Milger die Initiative der 
Jugendlichen nochmals sehr begrüßt und 
kurz über das Vorgespräch berichtet hatte, 
stimmte der Jugendhilfeausschuß der Ein­
richtung eines selbstverwalteten Jugend­
zentrums zu. Milger stellte sogar eventuell 
in Frage kommende Häuser in der Südstadt 
in Aussicht. 

Der Kuchen steht also auf dem Tisch. Die 
Kuchengabeln bekommen die Jugendlichen 
jedoch erst in die Hand, wenn der Ver­
waltungsausschuß der Stadt sein "O.K." 
zur Finanzierung gibt. 

Wir hoffen, daß die Jugendlichen bald 
richtig reinhauen können und es nicht bei 
einer Tortenschlacht in der Verwaltung 
bleibt. 
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KULTUR . KOMMUNIKATION 

-********************** 

Freitag und Samstag 
21.00 bis 3.00 Uhr: 

MusicHaD 

bis jeweils 24.00 Uhr 
Tequila-Party - diverse Sorten 

DM 2.-

Jeden Samstag 15.00 Uhr: 
FußbaD auf Großbild 

(2 X 2 Meter) 

*********************** 

MUSIK FÜR DICH 

Täglich ab 10.00 Uhr (Sonntag 11.00 Uhr) 

FROHSTOCKSVARIATIONEN 
Zusätzlicher Kaffee zum Friihstück: 
Tasse 1,- DM 
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KUNSTMARKT - DIE ZWEITE ••• 

EINIGES ZUM 2. WILHELMSHA VENER KUNSTMARKT 

(bk) Eine Besuchermenge ist immer schwer zu schätzen. 1000 oder. 1500 werden 
es wohl gewesen sein, die sich - aus welchen Gründen auch immer - am 5. und 
6. Dezember 1992 in der Stadthalle einfanden. 

Die wenigsten kamen, um den Teppichbo­
den zu besichtigen: ein grandioses Kunst­
werk bestehend aus unendlich vielen Kip­
penlöchern auf orangefarbenem Kurz­
haargrund. Hierauf ausgestellt haben 35 
selbst oder von den Medien ernannte 
KünstlerInnen, genauer Maler, Bildhauer, 
Keramiker und Fotografen (-innen). Aus­
gewählt wurden sie von einer fachlich 
versierten Jury aus 65 Bewerbern nach 
Qualität und nicht nach Berufsstand, d. h. 
daß Profis, Amateure und Hobbykünstler 
den Markt bestritten. 

Anders als im letzten Jahr (s. GEGEN­
WIND Nr. 105, S. 10, "Lobby für's 
Hobby") wurden die AusstellerInnen dar­
auf hingewiesen, ihre Stände unter dem 
Aspekt "Präsentation" zu gestalten: Klasse 
statt Masse. Nur wenige sahen hierin kei­
nen Sinn. Das Ergebnis war eine deutliche 
qualitative Steigerung gegenüber dem 
Vorjahr. Neue Stell wände in geänderter 
Anordnung nötigten die BesucherInnen zu 
einem Rundgang . . 

Wer wollte, konnte am Eingang gegen eine 
Gebühr von DM 3,-. einen Katalog der aus­
stellenden KünstlerInnen erwerben. Ein 
kleines musikalisches Rahmenprogramm 
sollte für Abwechslung sorgen. 

Die Veranstalter, Jürgen Fromm (Freizeit 
GmbH) und Dr. Bernd Küster (Kunsthalle) 
waren zufrieden, und auch der Großteil der 
AusstellerInnen äußerte sich positiv übet 
Organisation und Verlauf: die meisten 
wollen wiederkommen. Das mag auch 
daran liegen, (faß die Veranstalter klar 
zwischen einem Kunstmarkt und einem 
Kunsthandwerkermarkt getrennt haben. Im 
vergangenen Jahr hatte gerade eine solche 
Mixtur zu einigem Unmut geführt. 

Bleibt zu hoffen, daß der dritte Kunstmarkt 
nochmals eine Steigerung bringt. Wer den 
Vergleich nicht scheut, kann sich bewer­
ben. 100 DM Gebühr - besser: Werbungs­
kosten - für einen kleinen bzw. 150 DM 
für einen großen Stand sind ein fairer Preis 
für eine doch große Besucherzahl, die 

JUGEND GEGEN GEWALT 
UND RASSISMUS 
EINE NEUE FORM DES WIDERSTANDES FORMIERT SICH . . 

(ft) 19. Dezember 1992, ca. 17 Uhr, Busbahnhof, Haltestelle der Linie 1: Zwei 
farbige Ausländerinnen werden von drei neofaschistischen Jugendlichen an­
gepöbelt und dann tätlich angegriffen. Die daneben wartenden Deutschen be­
trachten die Situation eher teilnahmslos. 

Einige weiter weg stehende Passanten 
kommen näher, schreiten jedoch nicht ein. 
Ein weiterer Jugendlicher kommt dazu, um 
die Ausländerinnen zu verteidigen. Er for­
dert die Passanten auf, ihn dabei zu unter­
stützen. Erst jetzt sehen sich einige Unbe­
teiligte in der Lage, die Ausländerinnen 
verbal zu verteidigen. Die Neofaschisten 
ziehen ab. 

Was die Passanten nicht wußten: Die 
"Neofaschisten" und die Ausländerinnen 
sind die dicksten Freunde. Auch der ein­
greifende Jugendliche gehört zu diesem 
Freundeskreis. Alle sind Wilhelmshavener 
SchülerInnen. die sich zu einer antifaschi­
stischen Gruppe mit dem Namen "Jugend 
gegen Gewalt und Rassismus" zusammen-

geschlossen haben, um in einer völlig an­
deren Form gegen Hass und Gewalt von 
rechts anzukämpfen. 

Entstanden ist die Gruppe, weil sich die 
Mitglieder in verschiedenen anderen Akti. 
onsbündnissen gegen Haß und Gewalt 
nicht wohl fühlten. 

Immer nur reden, keine richtigen Taten, 
das gefiel ihnen nicht. Sie wollten auf die 

Straße und die BürgerInnen wachrütteln. 
Eine Form dieses Wachrüttelns ist das 
"unsichtbare Theater". "Wenn die Passan­
ten nur fünf Minuten nach der Tat darüber 
nachdenken, ist das für uns ein Erfolg", so 
ein Mitglied der Gruppe. Weitere Aktio­
nen dieser und anderer Art sind geplant. 
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wohl · keine Galerie in unserer Region in­
nerhalb von 14 Stunden nachweisen kann . 
Und wo erstmal Besucher sind, da finden 
sich auch Käufer. Rund die Hälfte der 
Aussteller konnte in dieser Hinsicht Er­
folge verbuchen. 

Und übrigens: das war der Wilhelmshave­
ner Kunstmarkt, nicht etwa der in Köln, 
Düsseldotf oder Berlin. 

OHNE FLEISS KEIN PREIS 

Die deutliche Qualitätssteigerung vom 
ersten Wilhelmshavener Kunstmarkt 
zum zweiten ist kein Zufall . Bereits 
während des ersten Marktes wurden 
Stimmen von AusstellerInnen und 
BesucherInnen eingefangen und in 
Hinblick auf die Zukunft diskutiert. 
Daraufhin setzten sich die Veranstalter 
mit einigen Interessierten bzw. fachlich 
versierten Leuten zusammen, um auf 
Grundlage der ersten Erfahrungen eine 
solide Planung für den zweiten Markt 
vorzunehmen. Tischvorlage für das er­
ste Treffen dieses Gremiums war der 
GEGENWIND-Artikel (Nr. 105, 
"Lobby für's Hobby"), in dem Lob 
und Tadel zum ersten Markt zusam­
mengefaßt und Verbesserungsstrategien 
entwickelt wurden. 
Das Ergebnis dieser über ein Jahr lang 
monatlich stattfmden Vorbereitungs­
treffen spricht für sich. Eine so enge 
Zusammenarbei t zwischen Veranstal­
tern und Mitwirkenden würde sich 
auch in anderen Bereichen positiv aus­
wirken. Es müssen nicht immer Mas­
senveranstaltungen sein; die nur unter 
Zuhilfenahme von Freibier und Freß­
buden zustandekommen, um die Le­
bensqualität in Hinblick auf das Kultur­
und Freizeitangebot dieser Stadt zu do­
kumentieren. 

lmke Zwoch 

Zwischenzeitlich ist auch ein Flugblatt der 
Gruppe verteilt worden. 

Die Gruppe will sich nicht abschotten von 
anderen Bündnissen gleicher Zielsetzung, 
auch gemeinsame Aktionen werden nicht 
ausgeschlossen. Doch soll es eine reine 
SchülerInnengruppe bleiben, "ohne Leiter, 
jede/r redet gleich" , so eine Schülerin. 

Nachtrag: Wenn sie Gewalt auf der Straße . 
begegnen, zeigen sie Zivilcourage und 
schreiten ein: Leider ist es nicht immer 
Theater. . 

.• ·.:: •.•• : ••.. · •. t .• · ... · .• ·.'.·. ~lIk.~.·. : .·o~. ' .. punen:.t.i.f.' .! .f .••. J.'".: .• · .. ·.t.·.·.4 .••.• •.·• .••. !.:~. ir~h~ili~f:~. 
. ".~ . ::){: \t~:;:/::.; ··;:)j~i~}~~j~~~~~f~~~~::~~~(:: .. 
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DER ARME SKINHEAD 
"GLATZE" VERHARMWST DIE SCHLÄGERTRUPPE DER RECHTS­
EXTREMISTEN 

(hk) Wohl selten gab es ein so einheitliches Jubeln über ein zeitkritisches Stück 
wie bei "Glatze". Der Inhalt dieses 1992 verfaßten Stücks des Leipzigers Peter 
Dehler ist schnell erzählt: -Man nehme alle bekannten Urteile und Vorurteile über 
Skinheads, Marktwirtschaftsbürger , Rechtsradikalismus - packe alles in einen 
Sack, gut schütteln, mit 'ner Handvoll Psychologie würzen - heraus kommt 
"Glatze" - der nette Skinhead, der unverstandene Jugendliche, der leidende Skin, 
der unpolitische Skin. Eine Herangehensweise an gesellschaftliche Probleme, wie 
wir .sie oft in aktuelle Themen beackernden Filmen und Theaterstücken vorge­
setzt bekommen. 
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Blöderweise wird zum Schluß auch noch 
der liebe Skinhead erschossen - Volkszorn! 
Er wird nicht erschossen, weil die Skins 
mordend durch die Lande ziehen, sondern 
weil sie eine Katze umgebracht haben - ein 
schönes Bild der deutschen Gegenwart, in 
der das Leben bzw. der Tod einer Katze 
mehr Empörung hervorruft als der Tod ei­
nes Ausländers. 

Und wieder entsteht Mitleid mit dem lie­
benswerten und jetzt toten Skinhead. Der 
Skinhead, so die Essenz des Stückes, ist 
selbst nur das verrohte Spiegelbild unserer 
Gesellschaft, er steht nicht. wirklich außer-

Die Mixtur, aus der Erfolge sind; weil sie so schwer zu beantworten ist, wage ich zu halb. Seine Aktionen stoßen auf heimliche 
nichts neues bieten, nicht provozieren, bezweifeln): Förderung und offene Unterstützung. 
nichts zur Diskussion stellen. Der Zu- Diese zumindest seit Hoyerswerda und Ro-
schauer geht selbstbestätigt nach Hause. Der Autor sagt deutlich, daß sein Stück stock allgemein bekannte Tatsache wird in 
Fragen tauchen kaum auf - höchstens die . diese und andere Fragen nicht beantworten "Glatze" noch herausgearbeitet, doch dann 
seit James Deans " .... denn sie wissen nicht kann. Dennoch wird es vermarktet, als wä- beginnt der Eiertanz um die Gunst der 
was sie tun" im Takt der Generationen ren hier Ansätze zur Beantwortung von- Skinheads und das Stück macht sich der 
wiederkehrenden Fragen der verständnislo- Fragen gegeben. nicht einmal Fragestel- Verharmlosung schuldig, einer Verharmlo-
sen Alten, warum die Jugend ihre Wert- lungen, die im Ansatz zur Problembewäl- sung die letztendlich zur weiteren Duldung 
ordnung nicht widerspruchslos hinnimmt. tigung führen könnten, wirft das Stück neofaschistischer Gewalttaten führen kann. 

auf. 
Meine Kritik richtet sich dabei allerdings Aber darum geht es ja auch nicht - Dehlers 

"Glatze" ist nicht hilfreich bei der Ausein- "GI t " h t . ht ·t d 11 h ftl · nicht gegen das Stück an sich, sondern ge- a ze a ruc SOllen gese sc a 1-
gen die Art, wie es vermarktet wird. andersetzung mit den Faschisten, weil de- ehen Auseinandersetzungen des Jahres 
"Glatze" wird als Stück gegen Ausländer- ren Taten als Einzelaktionen, aus einem 1993 zu tun und sollte zukünftig auch 

konfusen Gesellschaftsblickwinkel heraus . h h I "M ß" fü d· J d feindlichkeit gepriesen, und wie beim all- ruc t ·me ras u r le ugen ver-
jährlichen Weihnachtsmärchen werden ..... be_g.an_g.en_, .ve.r.h.a.rml_o.s.t .w.e.rd.e.n •. _____ .. ma_r.k.te.t.w.e.r.de.n •. _________ _ 
ganze Schulklassen in die Vorstellung ge­
karrt. Doch "Glatze" ist kein Stück gegen 
Ausländerfeindlichkeit, ist kein Stück zur 
Auseinandersetzung mit dem Neofaschis­
mus. Es ist ein Stück, weIches um Ver­
ständnis für die unverstandenen Skins und 
letztlich deren Aktionen wirbt. Nicht alle 
Skins sind so schlimm, die meisten wissen 
doch gar nicht, was sie tun ... 

Sich so mit den Skins auseinanderzusetzen 
ist auch richtig und wichtig (und hoffent­
lich nicht zu spät). Nur, wenn ich heute 
sehe, daß eine Gruppe Skins in vorderster 
Front vor einem Asylbewerberheim steht 
und das Leben und die GeSundheit dieser 
Menschen massiv bedroht, ist es mir erst 
einmal völlig wurscht, weIch' schwere 
Kindheit der Bursche hatte, ob sein Vater 
ein saufender Polizist oder sonstwas ist. 
Da geht es nur darum, diesen Leuten das 
Handwerk zu legen. Denn die wissen ge­
nau was sie tun! 

Allein im letzten Jahr wurden mehr als 
2000 Straftaten, von Hakenkreuzschmiere­
reien über Friedhofsschändungen und 
Brandanschläge bis zu Totschlag und 
Mord, durch Rechtsextreme begangen. 
Skinheads nehmen dabei einen besonders 
hohen Anteil ein. Diese mordend und 
brandschatzend durch die Lande ziehenden 
Horden haben nichts mit "Glatze" zu tun. 
Haben nichts mit diesem armen, 
mißverstandenen, angelnden Skin zu tun. . 

Dieses Stück ist erfolgreich, weil das Er­
starken des Rechtsextremismus uns angeb­
lich immer mit der unbeantwortbaren 
Frage nach dem "Warum" konfrontiert (ob 
diese Frage nach dem "Warum" wirklich 

ZU EINFACH 

Kontroverse Diskussionen innerhalb der 
GEGENWIND-Redaktion löste das Stück 
"Glatze" aus. Ausdruck davon ist die 
Tatsache, daß in dieser Ausgabe zwei 
Positionen darüber erscheinen. 

Die Geschichte des Stückes ist schnell er­
zählt: Ein vietnamesischer Straßenhändler 
wird von einer Horde Skinheads erschla­
gen, die Bevölkerung sympathisiert mit 
den Mördern; am nächsten Tag wird ein 
junger Deutscher ermordet, und die 
Bevölkerung ist entsetzt; am dritten Tag 
wird ein Skinhead erschossen, der mit den 
Mördern nichts zu tun hatte. 

Peter Dehler, der Autor, schreibt über das 
Stück: "Erst wollte ich ein Stück GEGEN 
Skinheads schreiben, dann wollte ich ein 
Stück FÜR Skinheads schreiben, daOn 
wollte ich ein Stück ÜBER Skinheads 
schreiben - das Problem war immer: Ich 
weiß nicht, wer sie sind ... " 

So ähnlich ist es mir in den letzten drei 
Jahren anläßlich der verschiedenen Ge­
walttaten von Wilhelmshavener Skins ge­
gangen. Wir haben in verschiedenen GE­
GENWIND-Artikeln die Skinheads als 
rechtsradikale Gewalttäter bezeichnet. An­
dererseits kenne ich Skinheads, . die keine 
Rechtsradikalen - und keine Gewalttäter 
sind. Einige Jugendliche, mit denen ich 
z.T. beruflich zu tun hatte, traf ich im Mai 
1992 am Tag der Kundgebung des Deut­
schen Kameradschaftbundes in der 
Marktstraße. Da ich wußte, daß sie sich im 
Dunstkreis eines mehrfach wegen schwerer 
Körperverletzung verurteilten rechtsradi-

kaIen Skinsheads aufhielten, war ich sehr 
überrascht, sie auf der Seite der antifa­
schistischen Gegendemonstrantlnnen zu 
sehen. 

Mir ist es zu einfach, in allen kahlgescho­
renen Jugendlichen mit Stiefeln und· Bom­
berjacke sofort Faschisten zu sehen. Dafür 
weiß ich von zu vielen, daß sie keine sind. 
Die Frage der Sozialarbeiterin Juana an 
den angelnden Skinhead in "Glatze" : 
"Warum siehst du so aus wie die, wenn du 
nicht dazugehörst?~ ist öfter auch schon 
meine Frage an Jugendliche, die so aus­
sehen, gewesen. 

Peter Dehler schreibt weiter über ·"Glatze": 
"Es wurde kein Stück FÜR - GEGEN -
ÜBER die Skinheads. Es ist ein Stück über 
meine Fragen." Der angelnde Skinhead, 
etwas dumm und naiv, auf jeden Fall mit­
leiderregend, wurde vom selben Darsteller 
gespielt wie derjenige, der eingangs den 
Vietnamesen erschlagen hatte. Die Wir­
kung dieses Stilmittels beim Publikum ist 
dieselbe wie in der Realität: Die Verurtei-
lung als Mörder. . 

Hätte ich mit Jugendlichen nicht beruflich 
zu tun, würde ich wahrscheinlich beim 
Anblick jedes kurzhaarigen Jungen in Stie­
feln und Bomberjacke "Neonazi" denken. 
Die entsprechend aussehenden Jugendli­
chen, mit denen ich arbeite, sind jedoch 
zum größten Teil Kids ohne festen Stand­
punkt, unfertig, auf der Suche, voll von 
Fragen, und sie haben einen Anspruch dar­
auf, nicht aufgrund ihres Outfits in eine 
Schublade gepackt zu werden. 

Anette Nowak 
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•• 
WINKELZUGE 
SPIELT DIE STADT WEITERHIN MIT GEZINKTEN KARTEN? 

(hk) Die Auseinandersetzung um das Gebiet Güter-/Ladestraße geht unverändert 
weiter - und die Stadtverwaltung schreckt, so jedenfalls hat es den Anschein, 
nicht einmal davor zurück, den Niedersächsischen Landtag falsch zu informieren. 

Die Stadt möchte in diesem Gebiet Gewer· 
bebetriebe ansiedeln, Wilhelmshavens Na­
tur- und Umweltschutzgruppen dagegen 
wollen . das Gelände, als einen der letzten 
naturnahen Räume in der Stadt Wilhelms­
haveri, vor weiterer Zerstörung bewahren 
und verweisen auf andere "ökologisch weit 
weniger schutzwürdige" freie Gewerbeflä­
chen im Stadtbereich. 

Während die Stadt mit der unrichtigen Be­
gründung, daß ansiedlungswillige Interes­
senten da seien, bereits eine Erschlie­
ßungsstraße westlich des. Tierheims bauen 
ließ, wohl um "vollendete Tatsachen zu 
schaffen", stritten die Naturschützer mit­
tels Eingaben weiter. 

Auf ihre EingabelPetition an den Nieder­
sächsischen Landtag bekamen die NatUr­
schutzgruppen Mitte November eine Ant­
wort des Niedersächsischen Sozialministe­
riums. In dieser Antwort heißt es unter an­
deren, daß das Gebiet südlich der Güter­
straße (gegenüber der Pyramide von Rip­
ken & Ripken) nach den Erhebungen der 
Stadt Wilhelmshaven dem Biotopschutz 
nach § 28a des niedersächsichen Natur­
schutzgesetzes unterliegt; es sei nicht beab­
sichtigt, so weiter in der Antwort des Nie­
dersächsischen Sozialministeriums, diese 
Fläche zu bebauen. 

Diese Angaben hat das Sozialministerium, 
das geht eindeutig aus dem Schreiben her­
vor, von der Stadt Wilhelmshaven be­
kommen. Die Umweltverbände waren 
zwar von der Antwort auf ihre Petition 
nicht gerade begeistert, sahen darin aller­
dings die Möglichkeit, daß große zusam­
menhängende Flächen von der Bebauung 
ausgenommen werden und hielten darum 
erst einmal still. 

Wilirscheinlich waren sie zu still. Die 
Werber der S,tadt jedenfalJs verhielten sich 
nicht so ruhig. In der letzten Woche 
platzte dann die Bombe (allerdings noch 
hinter verschlossenen Türen): gerade einer 
der Hauptzankäpfel, eben die Fläche 
südlich der Güterstraße, soll jetzt doch 
bebaut werden. Ein "Investor", wie es 
heute immer so schön heißt, hat großes 
Interesse an genau dieser Fläche bekundet. 
Und da in Wilhelmshaven schon das Wort 
"Investor" dazu führt, daß die Verwal­
tungsbeamten jegliche Scham gegenüber 
Natur, Umwelt, Geschichte usw. 
verlieren, soll das Biotop ' "plattgemacht" 
werden. 

Die Natur- und Umweltverbände sahen 
sich daraufhin erneut veranlaßt, an den 
Niedersächsischen Landtag zu schreiben 
und auf die Ungereimtheiten zwischen der 

schriftlichen Antwort auf ihre Petition und 
der Planungsrealität der Stadt Wilhelmsha­
ven hinzuweisen: "Nach uns vorliegenden 
zuverlässigen Informationen beabsichtigt 
die Stadt Wilhelmshaven hingegen, eben 
diese geschützte Fläche fiir Gewerbean­
siedlung und Bebauung-nmzufunktionieren 
und das dortige Naturinventar zu vernich­
ten. Entsprechende Maßnahmen sind schon 
für die nächsten Wochen zu befürchten", 
so die Natur- und Umweltverbände in ih­
rem Schreiben an den Präsidenten des Nie­
dersächsischen Landtags. 

An die Bezirksregierung Weser-Ems als 
Fachaufsichtsbehörde wurde ein ähnliches 
Schreiben gesandt. Darin heißt es unter 
anderem: "Wir haben Grund zu dem Ver­
dacht, daß solche Vorhaben mit den Anga­
ben der Stadt Wilhelmshaven gegenüber 
dem Land Niedersachsen nicht in Einklang 
stehen. " Abschließend weisen die Natur­
schützer die Bezirksregierung "im Inter­
esse des Biotop- und Artenschutzes darauf 
hin, daß auch 'Gefahr im Verzug' 
vorliegt. " 
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28.11.1918 
Gespannt darf man schon jetzt darauf 
sein, wie sich die Stadt Wilhelmshaven 
diesmal aus der Affäre ziehen wird, 
beweist die Antwort des Niedersächsi­
schen Landtages auf die Petition der 
Natur- und Umweltverbände doch ein­
deutig, daß die Stadt gegenüber dem 
Landtag die Unwahrheit gesagt hat 
bzw. daß zwischenzeitlich hinterrücks 
eine ~derung der Planungen stattge­
funden hat. 
Beide Möglichkeiten werfen ein be­
zeichnendes Licht auf die Art und 
Weise, wie in der Stadt Wilhelmshaven 
mit Bürgerrechten umgesprungen wird. 
Die Herren im Rathaus verwalten diese 
Stadt, als wären sie nur gegenüber dem 
am 28.11.1918 abgedankten Kaiser re­
chenschaftspflichtig. Die parlamentari­
sche Kontrolle der Stadtverwaltung 
durch den Rat der Stadt ist in solchen 
und ähnlichen Fragen zu einer Farce 
verkommen, sitzen doch in der großen 
Oppositionspartei die richtigen Baulö­
wen, denen selbst die bürgerferne 
Gangart von SPD/FDP noch viel zu 
lasch ist. 
War das Zustandekommen der An­
siedlung der Reha-Klinik zwar recht­
lich noch einwandfrei und zeugte nur 
von einer gehörigen Ignoranz gegen­
über den BürgerInnen unserer Stadt, ist 
dieser neuerliche Vorgang anders zu 
bewerten. 
Sollte die Stadt Wilhelmshaven im 
Nachhinein von ihrer ursprünglichen 
Absicht, die · Fläche nicht zu bebauen, 
abgegangen sein, wäre eine Abstim­
mung mit den Natur- und Umweltver­
bänden der Stadt das Mindeste gewe­
sen, was sie hätte tun müssen, zumal 
sie verpflichtet ist, für diese Fläche 
(vor ihrer Zerstörung) adäquate Ersatz­
biotope von gleichartigem Typ und 
Arteninventar zu sichern. 
Sollte die Stadt Wilhelmshaven gegen­
über dem Sozialministerium bewußt die 
Unwahrheit gesagt haben, wären per­
sonelle Konsequenzen unausweichlich. 

Hannes Klöpper 
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